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Auf Adlers $lügeln 





Auf Adlers Flügeln getragen 
Ueber's braufende Meer der Zeit, 
Getragen auf Adlersflügeln, 

Bis hinein in die Emwigfeit. 
Ueber Berge und Täler und Grün. 
de, 
Smmer höher zur himmliſchen Höh'! 
Die Flügel find ftarf, die mic tra- 
gen, 
Die Slügel, auf denen ich ſteh'. 
Und unter denjelben Flügeln, 
Wie wunderbar ruhe id) aus! 
Da ift meine Zufludtsitätte, 


Mein feites und fiheres Haus, 
Der Feind mag über mid £reijen, 


‚Und zielen und ſpäh'n wie er will; 


Die Flügel find jtarf, die mid) deden, 
Und unter den Flügeln bleibt’ jtill. 
Sa, unter den Flügeln geborgen, 

Und auf den Flügeln bewahrt, 

Das gibt ein jeliges Ruben, 

Das gibt eine glüdlihe Fahrt; 
Das gibt ein fiheres Wiſſen, 

Bei wechſelnder Pilgerichaft, 

Denn unter den Flügeln ijt Friede, 

Und auf den Flügeln ift Kraft. 
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Licht und Eroit aus der Offenbarung. 
(3. 3. Epp) 


Sehr ermutigt bin ich worden für 
diefe8 Unternehmen, eine Reihe fur: 
zer Auffäße zu jchreiben über obigen 
Gegenjtand. Auf der Konferenz in 
Kanſas, in vor. Woche, jagten meh— 
rere, daß fie ſchon warten auf die 
Fortſetzung, und in Karten an mid) 
fagt man dasjelbe. — Auch ſah id) 
nochmal nad in einigen der aner- 
fannt beiten Kommentaren, wegen 
etwas Auslegung; und ich finde, zu 
meiner Genugtuung, daß fie im gro- 
Ben Ganzen mit meinen Anfichten 
ſtimmen, die id mir aus verjchiede- 
nen Quellen, nach mehr als 35jähri- 
gem aufmerfjamen Studium des 
prophetiihen Wortes erworben ha— 
be. Diefe Kommentare und Prof. 
Wedels Notizen follen denn meine 
Hauptquellen fein in diefen Betrach— 
tungen. In andere Kommentare wer- 
de ich hineinfhauen, zur Berglei- 
Kung. 

Wenn id im 1. Auflage etwa den 
Eindrud gegeben habe, dab ich Feine 
„Auslegung“ bringen würde, fon- 
dern nur praftifche Anwendungen, fo 
babe ich das nicht wollen jagen. Es 
ift ja unmöglidh, irgend etwas zu ſa— 
gen über die Offenbarung, ohne we- 
nigitens etwas Auslegung. Die Offb. 
legt fich vielfach felber aus. Jeſus, 
die altteftamentlidyen Propheten und 
die Epiftel bringen viel Erflärung. 
Man braudt nur darauf hinweifen. 

Unfere Ueberſchrift lautet ja „Licht 
und Xroft auß der Offenbarung“. 
Das „Licht“ ift Auslegung, wenn 
wir e8 fo nenrien wollen; und den 
Troſt“ bringt die praftifche Anmwen- 
dung für die wahren Gläubigen. 

Aber ehe wir ins Einzelne gehen 
(itellenmweife Vers für Vers), wollen 
wir noch einige allgemeine Stüde be- 
traten; während bie Leſer das 
Bud der Offenbarung fleißig und 
wiederholt durchleſen, wie aud die 


BR Stellen (in Nr. 1) im 
Alten Teitamente uſw. 

1. Bas ift eigentlich Prophetie? 
Prophetie ijt nicht nur eine Voraus 
jagung, jondern aud) einfach ein blo- 
Bes Herausfagen, ein Reden für 
Gott, und zwar joldyes, was Er of- 
fenbaren muß, was man anders nicht 
verjtehen würde; ob es Vergangenes, 
Segenwärtiges oder Zufünftiges ilt. 
Alfo nit nur Zufünftiges — aud) 
das andere muß Gott vielfach erflä 
ren durd die Propheten. So haben 
wir auch in der Dffb. diefe drei Zei’ 
ten berüdfidhtigt. Uns sollen bier 
hauptjählich die gegenwärtigen Din- 
ge beidhäftigen, und die der nahen 
Zukunft. Aber auch von der Vergan- 
genheit wollen wir lernen. 

2. Die Offb. iſt ja vor allem eine 
„Offenbarung Jeſu Chriſti“; aber 
ſie iſt auch eine Offb. „der Menſchen 
der Sünde“, und der Endbeſtimmung 
der Sünde ſelbſt — ſoweit Gott es 
uns offenbart. Wenn wir rings um 
uns ber ſehen, wie die Sünde und die 
Ungerechtigfeit überhand nehmen, 
und drohen, alle8 Gute zu zeritören, 
jo find wir glüdlich, daß wir darüber 
Licht“ haben, und befonders in der 
Dffenbarung. Die Ungerechtigkeit 
wird raſch zunehmen, größer und 
fürdhterlidher, bis es fich zuſpitzt in 
dem „Menfchen der Sünde” und jei- 
nem furzen Regiment auf Erden. 
Der Satan wird einen ſcheinbar völ 
ligen Sieg erringen. Und wenn wir 
jegt nit ein „feſtes prophetiiches 
Wort“ hätten, „als ein Licht, das da 
iheinet an einem dumfeln Orte“ 
(diefer Erde), wo mollten mir 
Troſt“ finden? Na, einen Furzen, 
iheinbaren (vorläufigen) Sieg wird 
Gott dem Teufel erlauben; um ihn 
gerade dann, wenn er auf feiner ver- 
meintlichen Höhe ift, zu ftürgen — 
big hinunter in den Abgrund und in 


den feurigen Pfuhl. Und Ehrijtus 
wird dann jogleich jein ewiges Reid) 
der Gerechtigkeit aufrichten! DO, wie 
herrlich, diefes zu willen! Er hat es 
uns „zubor gejagt, damit wir wii 
fen“. Dieſes im Glauben wirflicy zu 
erfafjen, ijt allein wert, das prophe 
tiſche Wort zu jtudieren, Alle Aus 
leger find fich hierin einig; wenn auch 
nicht in allen Einzelheiten, 

Mit dibfer großen, überaus wid)- 
tigen Wahrheit im Gedächtnis, leſe 
man die Dffb. etc. nachmals durd). 
Auch 2. Theſſ. 1, 7—9. Wir lernen 
bier immer lauter rufen: „Sa, fomm 
Herr Jeſus, fomme bald!“ 

3. Dieſes Studium zeigt uns al 
fo, wie Gott den großen Kampf zwi 
hen Licht umd Finſternis zuende 
führen wird, bier auf der Erde und 
in den himmlischen Dertern. Sein 
Wille wird geſchehen auf Erden wie 
im Simmel. Und je größer die Fin 
iternis der Sünde, indem fie fich ib 
rem Ende auf Erden naht, je näber 
it das Offenbarwerden unjeres Ser 
ren, und je wadjamer sollen wir 
fein; denn „er wird fommen zu einer 
Zeit, da wir’3 nicht meinen“. 

4. Eine Hoffnung, die reinigt. 
„Und wer eine joldhe Hoffnung bat, 
der reinigt fih. ..“ Diejes iſt eine 
weitere unberedyenbare Segnung, die 
uns zuteil wird aus diefem Studi 
um; fo wir es mit dem ganzen Ser 
zen betreiben. Und wenn wir ihn 
von Angeficht ſehen werden, bei jei- 
nem Kommen, wenn nicht eher, dann 
werden wir ihm gleich fein. 1. Joh. 
3, 23. 

5. Der große Dichter John Mil 
ton jehreibt über das „Verlorene Ba 
radies”, und auch über das „Wieder 
bergeitellte Paradies”. Aber wieviel 
befriedigender ift es, in der Dffb. 
jelbit zu lefen und „alauben, wie die 
Schrift jagt“, und Gottes Pläne er 
fennen, und mit ihm in voller Har 
monie arbeiten, und Dinge jo jeben, 
mie er fie fieht. Dann wird auch nicht 
fo viel von unferer Arbeit jo verge- 
bens jein. Somit danfen wir ihm 
für das „Licht“ über die Gegenwart 
und über die nahe Zufunft. So wol 
len wir denn nad jeinem Plane 
„wirken, bis er wieder fommt“. 
Auch das iſt gemeint mit dem Worte 
„halten, was in diefem Buche ae 
ſchrieben ſteht.“ 

Ja, das verlorene Paradies wird 
wiedergebracht werden. Bitte einmal 
die erſten 3 Kapitel aus 1. Moſe zu 
vergleichen mit den letzten 2 Kapiteln 
der Offb.: Ein neuer Himmel und ei 
ne neue Erde. Keine Sonne, Mond 
noch Sterne brauchen die Erde be 
leuchten. Keine Nacht mehr“. Kein 
Meer. Der Strom des Lebens, Der 
Baum bes Lebens. Kloitbare Steine. 


RT REITER PERLE 
Dr. U. Hausknecht, 


der unter allen aus Rußland einge- 
wanderten Mennoniten befannte 
und jo wert und body geichägte Arzt, 
durfte am 19, Januar Heim gehen 
in die ewige Herrlichkeit nach einem 
jo ſchweren Krebsleiden, drei Tage 
vor jeinem 80. Lebensjahr. Der 
Herr tröite feine leidtragenden Lie— 
ben. 
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Tore — und fein Cherub 
davor. Satan und Sünde werden 
nit mehr hineinfommen. Nicht 
mehr Krankheit, Trauer, Fluch nod) 
Tod, Das Neue Jeruſalem. Die 
Braut (das Weib) des Zweiten Adam 
(Ntap. 19). Babylon, die Weltreiche, 
gefallen (1. Moſe 11 und Offb. 18). 
Satans Reich bat ein Ende. Der 
Menſch, in Gottes Ebenbild, wieder- 
eingefegt als Herrſcher der Erde 
(Kap. 20, 6). Gott wohnt wieder bei 
den Menſchen. — „Siehe, id) made 
alles neu!“ U. a. m, Mehrmals heißt 
es in den Kapiteln: „Halte die Worte 
der Weisjagung, die in diefem Buche 
geichrieben find!” 

Sit es ein Wunder, dab die Braut 
(die Seinen) ausruft, im Einklang 
mit dem Geifte: „Komm, Herr Jeſul“ 
Aber wie laut rufen wir? Oder müj- 
jen wir noch erft „durch viel Trüb- 
jal” gehen, ehe wir inbrünftig rufen 
werden, dab er fommen mödhte? 

6. Sa, uns wird bier der fichere 
Fall des Satans und feines Reiches 
gezeigt — und das joll jehr bald ge- 
ſchehen! Auch find wir „des Siege 
gewiß“ für die wahre Kirche. Wol- 
len nur ernſtlich dafür jorgen, dab 
wir wahre, lebendige Glieder an jei- 
nen Zeibe find. Und wie viel Licht, 
Troft und NAufmunterung gibt uns 
viejck Mes! 

7. Und alles diejes ijt der Welt 
verborgen, und allen denen, die 
iheinbar fein Intereſſe für dieje 
Dffb. haben. Aber wir fönnen die 
alorreihe Zukunft „feiner Knechte“ 
jehen; und das wird uns bejier be’ 
fäbigen, in dem Kampfe zu beitehen, 
ſoviel wie auch wir noch dabon wer— 
den durchzumachen haben. Wenn 
Chriſtus, hier auf Erden, vor jeinem 
Leiden, durch da8 Schauen feiner zu- 
fünftigen Herrlichkeit geitärft wurde, 
wiebiel mehr wir. Sa, Kinder Got- 
tes find beitimmt für den Thron. 
Offb. 1, 5 umd 3, 21. 

Chriſti Kommen bedeutet: 

Verklärung für die Kirche 
wahre Gemeinde); 

Wiederheritellung für Xfrael; 

Hall für die Weltreiche; 

Vernichtung für das Weltweſen; 


Offene 


(die 





Befreiung für die 
(Röm. 8, 17—22). 
Mit ſolch feliger Hoffnung vor 
uns, fönnen wir nod) ein wenig aus 
halten, nit wahr? 
(Fortjegung folgt) 


Gemeindeleben 


Einladung zum Beind) der Bibel- 
woche in Gretna, Man. 


Schöpfung 


Nach dem Beifpiel der früheren 
Jahre ift die Mennonitifche Lehran 
ftalt zu Gretna im Begriff, wieder 
eine Bibelwoche im Anitaltsgebäude 
zu veranitalten. Sie ſoll in den Ta 
gen vom 14. bis zum 18. Februar 
jtattfinden und wird von Prediger 
Jakob Reimer, Steinbab, geleitet 
werden. 

Dr. Reimer bat in Ausficht ae 
ftellt, den eriten Teil des Evangeli- 
ums Johannes durchzunehmen. 

Die Vorträge folfen zweimal am 
Tage ftattfinden: zwiſchen 2 und 4 
Uhr nachmittags und zwiſchen 7 und 
9 Uhr abends. 

Sedermann, der diefen Vorträgen 
beimohnen möchte, iit herzlich will 
fommen. 

Sm Auftrage 
der Lehranſtalt, 

mit Gruß, 
G. H. Peters. 


des Direktoriums 


Tabor College. 


Bon allen Feiertagen, die gehal 
ten werden, iſt Weihnachten der wich 
tigite. Für die Chriitenbeit iit dies 
natürlich, aber man jaat, daß es auf 
dem geiftlichen Gebiete auch der Hö 
bepunft des Nahres iit. Dann aber 
folgt eine Nachlaſſung, und in der 
Schularbeit iſt auch gewöhnlich eine 
Neigung in diefe Richtung. Das iit 
aber nicht gut! 

Die Schule nahm ihre Arbeit am 
3. Januar wieder auf, Die erite An 
dacht im neuen Jahre wurde vom 
Präſ. U. E. Janzen geleitet. Er lieh; 
eine Aufforderung ausgeben, dat die 
Arbeit wieder gleich vorwärts möd) 
te gehen. Mit dem oben erwähnten 
Gedanken als Einleitung dienend, 
las er Apg. 1, 11: „Ihr Männer von 
Saliläa, was ftebet ihr und ſehet gen 
Simmel? Diefer Jeſus, welcher von 
euch aufgenommen iſt gen Simmel, 
wird fommen, wie ihr Ihn aejeben 
habt gen Simmel fahren.” 

Nur noch eine Mode, dann tit die 
erite Sälfte diefes Schuljahres vor- 
bei. Pläne werden ſchon gemacht fiir 
die letzten Eramen. Wir boffen, dal; 
eine große Anzahl neuer Studenten 
fi) im neuen Termin werden ein- 
fchreiben laſſen. 

Es wird ſchon ausgeihant nad 
dem 16. Januar, denn dann wird die 
jährliche Bibelfonferenz im Tabor 
College eröffnet, wo Nev. B. B. Hü 
bert die evangeliiche Arbeit tun wird. 
Die Bibelbetrachtungen werden von 
Rev, X. G. Wiens. Winfler, Mans, 
gegeben werden. Spezielle Sebet? 





Stunden find ſchon eine zeitlang abac 
halten worden für diefe Arbeit, und 
wir freuten uns heute Morgen be 
fonders, als ein Student ein öffent 
liches Belenntnis ablegte, 


daß er 


Mennonitifche Rundſchau 


Srieden mit Gott gefunden habe. 

Vor etwa zwei Wochen lud Prof. 
9. C. Richert alle di:jenigen ein, die 
interefjiert jeien, fid; in dem Mai- 
ſenchor einzujchreiben, der auf der 
Vibelfonferenz fingen folle. Der frei- 
willige Chor wird jeden Abend mit 
Sejang dienen; an den Bormittagen 
und Nachmittagen fingen dann klei— 
nere Gruppen. 

Freitag Abend verſammelten ſich 
die Schüler für einen erbaulichen 
Abend. Unter der Leitung von Ed. 
Willms fangen wir eine Anzahl Xie- 
der. Präſ. U. E. Nanzen übernahm 
dann die Zeitung des Programms. 
Es wurden vier furze Vorträge ge 
halten von den Studenten. Roy Sei- 
bel jpadh über „Glaube“, Elma Wall 
über „Freuden eines Chriſten“, Mar. 
tha Foote über „Der jiegreiche 
Chriſt“ und Mafdo Wiebe ſprach dar— 
über, daß Glaube, Freude und Sieg 
Gebet verlanger Dang folgte eine 
Gebetsſtunde, geleitet von Zeile Har 
der. Dann wurden mir mit „Bie” 
und „Ice Cream” bedient. Nach dem 
Singen eines Liedes und Gebet 
ichloß die Verſammlung. 

Elarence €. Fait. 


Selbithilfe der Provinz 
Sasfathewan. 


Um unjern Freunden, bejonders 
denjenigen, die nicht die Möglichkeit 
haben, Dijtrift- und Provinzialver- 
jammlungen beizuwohnen, einen ver- 
gleichenden Weberblid iiber die Zah 
lungen der 5 Cent-Steuer der bver- 
ichtedenen Diitrifte zu geben, laſſe ich 
bier die Eingänge von den Diitrif 
ten, die jeit dem 1. Suli 1937 ge- 
macht wurden, folgen. Ich bitte abey, 
nicht Zu vergefien, daß mehrere Di 
itrifte vor dem erften Nuli ihre Zab- 
lung fürs ganze Jahr 1937 machten. 
Wir haben Diitrifte, die alles oder 
faſt alles gezahlt haben, das von ib- 
nen al3 Steuer ausitand, d. bh. fürs 
Jahr 1937. Leider find auch Diitrif- 
te, in denen nur vereinzelte ihren 
Zahlungen nachkommen. 

Sch bitte hiermit alle, die fich ja 
gen müſſen, dat fie noch nicht gezahlt 
haben, ihre Steuer für 1937 jekt an 
den Diitriftmann oder direft an mich 
einzuzablen. Desgleichen auch noch 
fehlende Beiträge der früheren Nab 
re, Die Steuer beträgt 5 Cent pro 
Monat von jeder Perſon zwiſchen 16 
und 60 Jahren. Gezahlt haben jeit 
1. Juli 1937: 

Drafe $9.80; Waldheim 15.00; 
Mapfair 16.00; Beechy 15.00; Zang- 
bam 1.25; Herbert 20.95; Swift 
Eurrent 1.20; Saskatoon 49.35; 
Fiske 15.60; Blumenhof 8.75; 
Souldtomn 3.60; Speedwell 2.40; 
Main Centre 17.13; Qufeland 1.80; 
Dollard 4.10; Sardis, B. E., 2.00 
(8. C. Sanzen-Spende); Watrous 
18.00; Janſen 5.70; Teifier 3.00; 
Central Butte 1.20; Winthorpe 
2.40: Roithbern 15.00; Plain Lake 
2.60, Superb 19.80; Foam Lafe 


6.60: Guernien 11.90; Wiſhart 
6.00: Kolonfan 5.00; Kindersle 
15.60: Varkerview 7.50; Selitern 


1.80: ®oreburn 3.60; Syfes Farm 
16,80; Ruſh Lafe 1.20; Eyebrom 


Tugaske 15.85; Mullingar 10.17; 
Sepburn 15.00; Gull Lake 2.70; 
Sunningdale 18.55; Gilroy 9.45; 
Broofing 3.60; Dundurn 33.00; 
Zruar 7.74; Eaftbroof 1.00; Zaird 
3.60; Aberdeen 5.00; Bournemouth 
7.00; Serichel 36.30; Regina 15.40; 
Dsler-Sague 29.56; Osler Nähpver- 
ein-Spende $5.00; Carnduff 1.00; 
Sanley 11.50. 

Allen Diftriftmännern für ihre 
Arbeit und den Zahlern für die Op- 
ferwilligkeit ein herzliches Danke! 
Bergelt’3 Gott! 

Helft im neuen Sahr bitte mit, daf 
die Arbeit nicht Stille fteht. Ich wün- 
Ihe allen ein von Gott reichlich ae- 
fegnetes Jahr 1938. 

Sm Auftrage der Menn. Organ. 
für Saskatchewan: 

Gerhard Toms. 
1340 Ave. €. N., Sasfatoon, Sasf. 


Dt.Wymyſhle, Gombin, Polen! 

Nach einem längeren Schweigen 
will ich mal wieder verſuchen, einen 
Bericht einzuſenden und von hier et— 
was hören zu laſſen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß die 
lieben Miſſionsgeſchwiſter J. H. 
Voth, auf der Durchreiſe von Ameri 
ka nach Indien, uns beſuchten und 
wir herrliche Stunden verleben durf 
ten. Dem Herrn ſei Dank dafür! Sie 
erzählten uns auch, daß Geſchw. 
Corn. De Fehr auf einer Europarei 
ſe ſeien, und ſie auch im Plane hät 
ten, uns hier in Polen zu beſuchen. 
Das war wieder eine große Freude. 
Und wirklich — am 7. Nov., Sonn 
tag früb, trafen fie furz vor der 
Verfammlung bei uns im Dorfe mit 
ihrem neuen Auto ein, gerade als ich 
mit einem Baptiitenprediger zur Ver 
jammlung ging. Die Freude war 
aroß, als wir uns durften ins Ange 
fiht Schauen und uns warm die Sand 
drüden. DO, wie wird es erit fein, 
wenn wir alle, die wir Chriſti Nach 
folger geiworden find, uns einit vor 
Sottes Stufen treffen werden; da 
wird die Freude nicht nur für ein 
paar Tage jein. Am 10 Nov. nahmen 
die Lieben wieder Abjchied und ver’ 
ließen uns. Sa, die Zeit war zu 
furz, wir hätten fie gerne viel länger 
bier gehalten. Im Geiſte bejuchten 
wir all die lieben Bekannten, von de- 
nen uns die Geſchwiſter erzählten, 
jomit find wir wieder mehr in Ver 
bindung mit all den Lieben gekom— 
men. Gott möchte die Geſchwiſter 
glücklich beimbringen, iſt unfer aller 
Wunſch. Lieber Onfel und Tante, 
nochmals ein nachhaltiges Danfe 
ihön für Euren Tieben Beſuch! Gott 
vergelt es Euh! — Ber fommt 
das nächſte Mal? E8 gebt ganz aut, 
wenn nur der ®ille da iſt. 

Zu berichten iit noch, daß Heinrich 
Schröder, Kuſchikow, welcher aud) 
etlihe Jahre zur Rundichaulejer-Fa 
milie gehörte, Montag, den 15. Nov., 
nach einem längeren Magenleiden, 
aeitorben ift und heute, den 18. mur- 
de feine Leibeshülle dem Erdenſchoß 
übergeben. Im Trauerhauſe ſprach 
Prediger Guſtav Natlaff über Ebr. 
13, 14 und machte pafiende Bemer- 
kungen, dab der Menſch bier auf Er- 





20. Yannar. 


den oft feſt baut, und doch bleibt es 
nicht, denn es ift doch alles dem Wed)- 
jel der Zeit übergeben, und daher 
muß man jdhon hier nad) der bleiben- 
den Stadt fuchen, ehe es zu ſpät fein 
mag. Dann wurde die Leiche zum 
Dt.Wymyſhler Friedhof gefahren, 
wo Aelt. Leonhard Raklaff iiber Pi. 
90 ſprach. Der Berftorbene ift alt 
geworden 66 Sahre, 8 Monate und 
3 Tage, und binterläßt die treuernde 
Frau, 2 Kinder, einen Bruder und 
4 Schweſtern. 

Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß von uns an Eud alle, Freun- 
de und Befannte, 

Erih und Agan. Ratlaff. 


„Gibt e8 ein foziales Evangelium ?" 





Ein kurzes Wort zu Br. Prie- 
heim’8 „Ergänzung“ im „Serald“, 
zu meinem erjten Schreiben über die 
obige Frage. 

2. Br. P.: Danfe fehr für die län- 
gere Ergänzung zu meinem Schrei- 
ben! Manche Blätter wünfchen mei- 
tens fürzere Artikel, darum machte 
ich e8 kurz. 

Bitte, lies meinen erjten Artikel 
nochmals jorgfältig durch; Du wirſt 
ſehen, wie genau wir beide ſtimmen, 
wenigſtens in den Hauptſachen. Ob 
Du mich ganz verſtehſt? 
Dich? 

Wir haben denſelben Begriff von 
der Sache, fo ſieht es mir, Und Du 
magit den Ausdrufd „Soziales E— 
vangelium” aud nit; und juchit 
nad) einem andern. Dann wollen wir 
diejen verwirrenden Ausdrud denn 
auch lieber nicht brauchen. Wollen 
bibliſche Bezeichnungen brauchen. 
Wir meinen: „Glaubens-Gehorſam; 
„ven Glauben, der durch die Liebe 
tätig ift“ (Römer); „Werfe, wo der 
Slaube mitgewirkt hat“; „Ohne mwel- 
che der Glaube tot iſt“ (Nakobus): 
„Wandelt in der Liebe” (Bohannes) ; 
uſw. Dieſes ift des Menſchen Seite 
bei der Erlöfung, die gewiß nicht 
überjehen werden darf. Glaubensleh— 
rer nennen dieſes die „Lebens-Ge— 
rechtigfeit”. Alles diejfes war uns 
Mennoniten nie fremd. 

Und alles diejes ift in den Furzen 
Süßen meines Nrtifel3 enthalten, 
und gegen Ende ftarf betont. 

Vorigen Winter hielt ich, in einer 
Reihe Verfammlungen, 18 Bibel- 
Vorträge und -Beiprehhungen über 
den Tert: „Schaffet, dab ihr ſelig 
werdet, mit Furcht umd Zittern!” 

Aber wollen nicht das „Soziale E— 
vangelium (?)* der Moderniſten un- 
terftügen, indem wir ihren jo geläu- 
figen und bodj-gepriejenen Ausdrud 
gebrauchen. Bei ihnen find „Werfe”, 
Nächſtenliebe“ und ähnliches ſozuſa— 
gen das ganze Evangelium. An 
„Ehriftus, den Gefreuzigten” fom 
men fie fait garnicht hinan. Glaube 
und Gnade find ihnen ſehr ber- 
ſchwommene Dinge, und fait nebeit- 
fählih. Wenn genannt, dann find fie 
aanz abgeſchwächt und verdedt durd 
ein rein „Soziale8 Evangelium“, 

Einftehend für ein ganzes Evange- 
lium, grüßt in Liebe, 


J. B. Epp. 
Beatrice, Nebr. 
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Gabenguittungen für das Hofpital 
„Bethel” zu Winkler, Man. 





Frau af, Eliad, Eimer Kartof- 
fen und Qut. Milch; diefelbe, Sad 
Kartoffeln und 1 Qut. Rahm; Frau 
Wiend, Winkler, Kohl; Frau D. 
Harms, Rofenort, Kohl, Bohnen und 
Kartoffeln; Frau Iſaak Derkien, 
Schanzenfeld, 1 Senne und 1 Dutz. 
Eier; Frau J. M. Elias, 1 Qut. 
Rahm; Frau D. Harms, Rofenort, 
3 Pr. Schmalz, 11% Dutz. Eier und 
Kartoffeln; G. Hildebrand, Rojen 
thal, 1 Sad Bohnen; Yac. Suder- 
mann, Winkler, 1 Eimer Bohnen: 
Frau Jac. Dyd, Reinfeld, 1 Eimer 
Gurken; Fröſe, Winkler, Kobl und 
1, Eimer Kartoffeln; M. Giesbrecht, 
Friedensruh, 1 Duß. Eier; Frau 
Jakob Elias, 1 Pint Rahm; H. Har- 
der, Stachelbeeren. 

Im Auguit: 

Giesbrecht, 1 Gall. Bohnen; Fr. 
Peters, Winkler, 20 Eier; Franz 
Döll, Schanzenfeld, 1 Qut. Jam u. 
Surfen; Frau Peter Did, Winkler, 
1 Glas Nam, % Dub. Gläfer, und 
Kirihen; Frau Maria Buhler, Winf 
ler, 2 Dub. Eier; Frau Peter Un 
ruh, Winfler, einen Eimer Kartof 
feln; Frau SHeinrih Penner, Winf 
ler, 1 Glas Sam und Zmwiebad; Frau 
H. Wiebe, 1 Gall. Butter, 3 Dub. Ei 
er; W. C. Enns, Winkler, Kohl, Sel- 
be Rüben; $. 9. NRempel, Winkler, 
6 Qut. Pidel-Beeten; Heinr. Did, 
Friedensruh, 2 Säle Kartoffeln: 
Frau Peters, 6 Gläſer; Frau ©. 
Penner, Winkler, 1% Gall. Surfen: 
Frau 9. Sacharias, Neinland, 1 
Dut. VBlaubeeren; Peter Kröker, 
Rinfler, 6 Körbe Stadhelbeeren; W. 
Brandt, Winfler, Kartoffeln; rau 
N. Wiens, Chortit, Surfen, Rubarb, 
eine Flaſche Wein; Funk, Roſenbach, 
25 Eier; Frau Penner, Winfler, 1 
Handtuch und Kuchen; Frau Bückert, 
Winkler, Kohl; Frau Lena Löppfe, 
Tomaten; Sacob Thiehen, Reinfeld, 
Schöpfhen; Wilhelm Buhler, Winf 
ler, 10 Pf. Sonig, 1 Qut. Nam; 
Frau Siemens, Winfler, 16 Eier, 
Kartoffeln, Selbe Rüben, 2 Melo- 
nen, 1 Qut. Selly, 2 Qut. Frucht: 
Frau Peter Dyd, Winfler, 7 Qut. 
Korn; Ahr. Kröfer, Winfler, Fleiſch: 
G. &. Enns, 6 &läfer Frucht; G. ©. 
H. Enns, 4 Gl. Frucht; H. H. Ven— 
ner, Winkler, Gelbe Rüben, Zwie— 
beln, 4 Melonen; Maria Löppke, 2 
Qut. Korn; H. Giesbrecht, PI. Cou— 
lee, 1 Melone; Franz Dörkſen, 
Schanzenfeld, 1 Dutz. Eier, Gelbe 
Rüben, Zwiebeln, Kohl, Pflaumen, 


Tomaten; Frau Lena Wpyppke, 2 
Kohlköpfe, 8 Melonen; N. Wiens, 


Winkler, 1 Pf. Butter; J. Kolthart, 
Winkler, % Eimer Pflaumen; rau 
Peter Dvd, 8 Qut. Beeren und Me 
Ionen; Frau Olga Wiens, 6 Out. 
Frucht; Frau riefen, 1 Melone, 1 
Arbufe; Frau Franz Peters, Zwie— 
bad; Frau A. P. Friefen, Reinfeld, 
2 Qut. Frucht; X. B. Dvd, Melonen: 
Ungenamnt 1% Dub. Eier: Unge 
nannt, 2 Rohlföpfe, Gelbe Rüben; 
Frau Peter Kröker, 2 Mörbe Stachel 
beeren, 

Im September: 

S. Funk, Roſenbach, 12 Dug. Ei 
er, 4 Pf. Butter: Frau Peter Mrö- 
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fer, Winkler, * Kaſten Birnen; af. 
Nidel, Rojengart, 2 Melonen; Pet. 
Fröſe, Winkler, 3 Qut. Frucht u. 2 
Qut. Tomaten; Frau PB. P. Kröfer, 
Winkler, 3 Qut. Rahm; Frau Zacha— 
rias, Blumenfeld, 4 Melonen; Frau 
Sanzen, Blumenfeld, Tomaten; X. 
N. Dyd, Winkler, Melonen und Ar- 
bufen; Blaß, Lowe Farm, 6 Qut. 
Frucht und Gemüſe; H. H. Penner, 
Winkler, 2 Qut. Sam; P. Kröfer, 
Binkler, 1 Qut. Mild; Franz Sa 
watzky, Gnadental, 1 Saf Melonen: 
K. Thießen, Horndean, 2 Melonen: 
J. P. riefen, 3 Melonen: H. Wie 
be, Burwalde, 1 Gall. Butter: Da 
bid Rempel, 1 Qut. Eingemachtes, 
12 Qut. Pidels; P. D. Penner, 
Winfler, 2 Stühle: $. 8. Harder, 
Tomaten, 5 Qut. Stacdelbeeren, 2 
Qut. Erdbeeren, 1 las Bohnen, 1 
Glas Kam und 3 Gläſer Pidels; 
Frau Klaſſen, Winkler, 1 Sad Kar 
toffeln; Abr. riefen, 2 Eimer To 
maten; Frau P. Mröfer, Winkler, 
3 Hühner, Nudeln und Rabm: Frau 
G. Buhler, Arbufen und Melonen: 
Frau Peter Unger, Oſterwick, Toma 
ten; Peter Frieſen, Blumſtein, 1 Ei 
mer Tomaten: Frau Gröning, Lowe 
arm, Tomaten: 9. P. Sarder, To 
maten und Arbuſen; D. Benner, Bi. 
Eoulee, 2 Dub. Eier; Heinr. Frie 
fen, ®infler, ein Sad Pflaumen, 11 
Dut. Frucht ımd 3 Dut. Nam: X. 
Elias, Hasket, Arbufen: W. E. Enns, 
Winkler, 2 Qut. Frucht, 2 Out. Bob 
nen, 8 Qut. Tomaten; Frau 9. Re 
defopp, Winfler, 1 Pf. Butter; Frl. 
E. Peters, Mltona, 1 Dub. Teller: 
Sacob Sudermam, Grünfarm, 3 
Qut. Kam, 2 Qut. Pickels, 6 Out. 
Frucht, 1 Qut. Bohnen: P. Peters, 
Reinland, 1 Sad Mehl: Joh. Sar 
der, ®infler, Bohnen; David Praum, 
Hochfeld, 1 Sack Kartoffeln: Joh. 
Stobbe, Schanzenfeld, 1 Gall. Jelly: 
Joh. Rempel, 1 Eimer Tomaten; P. 
Redekopp, Gnadenthal, Arubſen, 
Qut. Frucht. 
(Schluß folat) 


Halbjährlicher Bericht der Innern 
Miſſionskaſſe der Canad. Konf. 
Bis zum 31. Dez. 1937. 





Einnahmen: 

Bar in der Banf, 7. Juli 37 $90.91 
Bergth. Sem., Man. 328.36 
Blumenthaler Menn. Sem., 

Springridge, Alta. 75.00 
PBethesda Gem. Qanabam, 

Sask. 5.00 
Can. Board of Eol. 15.00 


Eigenheim Menn. Sem., Roit- 


bern, Sask. 54.00 
Ebenfelder Menn. ®emeinde, 

Herſhel, Sasf. 13.50 
Emanuel-Sem., Barn. Eroi 

fing, Sask. 14.00 
Em. Laidies Aid, Loonforks 8.00 
Fitzmaurice Gruppe, Sasf. 1.68 
Soffnungsfelder Menn. Gem. 

Rabbit Lake, Sask. 8.15 
Soffnungsfelder Menn. Sem., 

Carrot River, Sasf. 3.00 
D. Dalke, Sarold Sem., Man. 10.00 
Sanfen Nähv., Janſen, Sasf. 10.00 
Manitou ®ruppe, Man. 5.00 
MeEreary-Gruppe, Man. 6.40 
Norditern-Gem., Drafe 83.60 
Nordbeimer Gem., Dundum 83.60 


Nordheimer Gem., Winnipe- 

gofis, Man. 6.00 
Rojenorter Gem., Rojthbern 38.00 
Bern. Schellenberg, Moojehorn, 


Sagt. 4.00 
Superb Gruppe, Sask. 3.00 
Vereinigte Menn. Gem., Eſſer 

County, Ont. 120.00 
Weitheimer Gem., Roſemary, 

Alta. 83.09 
Whitewater Menn, Gem., 

Whitewater, Man. 19.24 
D. B. Wiens (Gem. ungen.) 2.26 
3oar Gem., Langham, Sasf. 15.37 


3oar Gem., Waldheim, Sasf. 20.20 


$1049.36 
Ausgaben: 


Pred. Benj. Eiyert, Winnipeg 360.00 
Unterjtügung an 28 Prediger, 
$5.00 monatl, uſw. 
Marfen und Schreibmaterial 
Steuer an Bank f. Geldanm. 
Reiſekoſten verſch. Predig. 
Bar in Bank 


355.00 
6.30 
9.32 

95.75 


$1049.36 


Der SKafjenbeitand zu Anfang des 
neuen Jahres iſt bedeutend kleiner 
als er in den letzten zwei Jahren war. 
Das Budget aber wurde auf der 
Konferenz ziemlich erhöht. Für die 
Bibelſchule in Swift Current waren 
*3200.00 beitimmt bis zum Schul 
ſchluß des Konferenzjahres. 

Die Gemeinden im dürren Gebiete 
fönnen diejes Jahr nicht jo viel ge 
ben, wie fonit, obzwar fie fich doch in 
befennenswerter Weije beteiligt ba 
ben. Daber werden die andern fich 
alfo mehr anitrengen müſſen, das 
Fehlende zu erjegen. Much wurde be 
itimmt, Betaigen- und Abbotsford— 
Kirchbau zu unteritügen, Für dieſen 
Zweck find nur, für Betaigen $9.62 
und für Mbbotsford $4.62, einge 
fommen. Da haben wir uniere Pflicht 
noch nicht getan. Nett nur zu. 

Wir wollen bei diefer Gelegenheit 
allen Gebern unſeen Dank im Na- 
men de3 Herrn zum Ausdruck brin 
gen. 

Das Innere Mifjionsfomitee der 
Allgemeinen Konferenz. 

J. N. Höppner, Kaſſenführer. 


Etwas zur Ermutigung. 





Auf der Konferenz in Manitoba, 
als über Stadtmilfion verhandelt 
wurde, erwies es fi, dab in Win 
nipeg zirfa $600.00 Schuld jei, auf 
dem Verfammlungshbaufe, und in 
Sasfatoon . wohl etwas mehr. Es 
wurde von etlichen Brüdern der Rat 
aegeben, ein jedes Glied unierer Ge 
meinde follte 25 Cents geben und die 
Schuld könnte damit gedeckt werden. 
Diefer Vorihlag wurde angenom 
men und wohl auch in den meilten 
Semeinden durchgeführt. Da ich nun 
fhon mehrere Jahre in Verbindung 
mit diefem aottgewollten Werfe ite 
be, nah Jona 1, 2 und 3, 2: „Gebe 
bin in die große Stadt Ninive und 
predige ihr die Predigt, die ich dir 
ſage“, fühle ich mich gedrungen, die 
Frucht diefer Treue den Geſchwiſtern 
mitzuteilen. Dem Rojthernfreiie find 
ihon $500.00 zugelandt und Winni 


peg hat auch ſchon $400.00 erhalten; 
fo darf ſich ein jeder Bruder und eine 
jede Schweiter, die hieran teilgenom® 
men haben, ruhig jagen: Mit 25 €. 
babe ich dieſem gottwohlgefälligem 
Werke jchon $900.00 gegeben. Was 
für eine Bedeutung bat doch die 
Treue im Kleinen. Hätten wir mehr 
Treue im Aleinen, hätten wir gewiß 
auch mehr Treue im Großen. Sollte 
uns diejes nit Mut geben, auch in 
Zukunft mit diejer fleinen Treue 
fortzufahren? Dann wäre auch die 
Schuld auf das Miffionswohnhaus 
der Geſchw. Nempel bald aetilgt. 

Weiter ein Wort iiber die Miffion 
in einer Stadt. Sie iit bibliſch. Wie 
wir gejehen haben, hat die Sünde 
nod) immer auf dem Lande gehauft; 
in der Großſtadt herrſcht fie um jo 
mehr. — Als wir legten Sommer 
mit unfern Rindern Gerhard Peters 
von Montana heimfuhren und es des 
ihweren Weges halber fpät würde, 
fuhren wir Sonnabend 2 Uhr nadıts 
durch Sasfatoon. Da ftaunte ich, wie 
viele Zeute noch auf der Straße iva- 
ren; wie viele Paare auf- und abgin- 
gen. Ein Bild war bejonders traurig: 
Ein betrunfenes Weib, ſchön geflei- 
det, taumelte auf der Straße umber 
und jchlug mit den Armen in die 
Luft, und wie 3 Männer famen und 
fie weaführten — auf der hellerleudh- 
teten Straße. D, der Betrug der 
Sünde! 

Auffallend iit es, wie in den letz— 
ten Nabren fo viel Leute in die Stadt 


gezogen find. Wohl iit das Leben auf 


dem Lande ſchwer, aber ob jeder, der 
in die Stadt eilt, jeine Zukunft ver- 
bejiern wird, daß iſt eine große Fra— 
ge? 

Auch bedauere ich tief, daß all die 
Mädchen in die Stadt gehen müſſen. 
Ob dies die einzige Löſung iſt? Man— 
che Jungfrau wird ihre Zukunft 
durchkreuzt ſehen. Jene Dirnen, die 
für Iſaak und Jakob Segensträger 
der Welt wurden, hüteten Schafe 
und tränkten Kamele bei ihren El— 
tern. 

Dr. Manley von Saskatoon, der 
uns früher mandmal beſuchte, ſagte 
in einer ſeiner Predigten, es ginge 
manchen Kindern der Mennoniten ſo 
wie Joſeph und Maria; die kommen 
in die große Stadt Jeruſalem mit 
Jeſus, und wenn ſie heimgehen, ha— 
ben ſie Jeſus in der großen Stadt 
verloren. Wir haben jetzt zwei menn. 
Kirchen oder Miſſionen in Sasfa 
toon, bitte, bejucht fie. Sie dürften 
vielen zur Bewahrung dienen. 

Als ich unlängit einer Mädchenver- 
jammlung beimohnte, die Schweiter 
Nempel führte, freute ih mich und 
dachte an das Wort, da Schweiiter 
Anna Thießen von Winnipeg über 
diefen Tag ſchrieb: Hier wird mitge 
teilt, geweint, aeflaat, gebetet, ge— 
fungen und geladıt. 

So iſt auch das Werf der Gemein- 
de gewachſen, das in einem in den 
Privathäufern ganz klein anfing, 
und unter . großen Schwierigfeiten. 
Aber auch der Feind alles Guten 


wird in Zukunft nicht träge jein. 
Der Serr jegne jeden Mitarbeiter 
und die da ein- und ausachen, iſt 
mein Munich und Gebet. 
Nacob Lepp. 





Oraktiſche Kragen. 


B. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 
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In der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts verſetzte die Erſchließung 
von Waſſer und Eiſenbahnſtraßen die 
Schwarzmeerkoloniſten in die Lage, ihre 
landwirtichaftliden Produkte auf deu 
Weltmarkt zu bringen. Die Gouverne- 
ments Cherſon, QTaurien, und Jelateri— 
nojlaw, die Hauptjiße der Koloniſten, 
lieferten vor dem Striege allein 44,6% 
des gejamten rufjiichen Getreideerports. 
In diefem Gebiet entmwidelten die Ko— 
loniften eigene rationelle Wirtjchafts: 
methoden, duch die ſich auch die rufji- 
ſchen Bauern ſtark beeinflußten, 

Neben der Landivirtihaft blühte das 
Handwerk. Herzog Richelieu veranlaß— 
te die Handwerler unter den eriten An- 
fiedlern fih in dem neugegründeten 
Odeſſa niederzulafien. Die „Remejlen- 
naja uliza“ — die Handwerferitraße er— 
innert noch an dieje geſchloſſene Hand» 
werfer-Niederlafjung, 

Bejonders entwidelt war die Wagen: 
bauerei und Sorbflechterei. Der deut- 
fche Koloniſtenwagen bat ſich auch bei 
den Rufjen eingebürgert, bis zum Ural— 
gebiet und bis nad Sibirien und Tur— 
feitan. Die Kolonie Priſchib iſt deſſen 
eigentliche Wiege. Dort wurden auch die 
verfchiedenen Typen von Federwagen, be: 
jonders die Drofchlen, gebaut. 

Neben den Werlitätten entitanden 
größere Fabriken zur Herjtellung land; 
mwirtjchaftliher Geräte und Mafchinen. 
Ihre Zahl vermehrte ſich bis 1914 der- 
artig, daß der ganze füdliche und jüd- 
mweitlihe Markt mit ihren Erzeugnifien 
gejättigt werden fonnte. Mande Fir- 
men mußten geichloffen werden, meil fie 
aus Napitalmangel den Stonfurrenz: 
fampf nicht bejtehen fonnten. 

Die koloniſtiſche Mafchinenindujtrie 
ſchuf allmählich verjchiedene Typen bon 
Mafchinen und Geräten, die den gege- 
benen Bodenverhältnifien beitens ange— 
paßt waren. So baute Nohann Höhn 
ſchon im Nahre 1854 in der Kolonie 
Hoffental in Bejlarabien den Koloni— 
ftenpflug, der ſich als Motorpflug jelbiı 
im Ausland eingebürgert hat. Jalob 
Neufeld in der Kolonie Andreasfeld bei 


Alexandorwſt ſchuf die erite ruſſiſche 
Mähmaſchine, die unter dem Namen 
Lobogrejta“ ruſſiſche Nationalmaſchi 


ne geworden iſt. Andreas Wurzler, der 
Mechaniker bei Lepp und Wallmann, 
wurde der Schöpfer der erſten deutſch— 
toloniſtiſchen Dreſchmaſchine. 

Wie ſich mit der materiellen Kultur 
auch die geiſtige hob, ließ uns der Auf— 
ſatz über das koloniſtiſche Schulweſen 
erkennen. Im Revolutionsjahr 1789 ent- 
ſtand die erfte mennonitifche Anfiedluna 
am Dnjepr. Polniſche Grundbefiger hat- 
ten die Mennoniten im 16. Jahrh. in 
die Werder und in die Graudenzer Ge- 
gend gerufen. Niemand eignete fich für 
die Trodenlegung von Sümpfen und 
die Urbarmahung von Ländereien fo 
wie diefe Menfchen mit ihren hochentwik⸗ 
felten koloniſatoriſchen Fähigkeiten. Nie- 
mand eignete fich fo für die Pionierar- 
beit wie dieſes zähe, arbeitjame, frie- 
denliebende und gottesfürdtige Ele: 
ment. Der Landbau, die Geiverbetätig- 
feit und der Handel dieſer Koloniften u. 
‚ihre allergrößte Geichidlichfeit in all 
dieſen Wirtſchaftszweigen mußte jedem 
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Lande gugute fommen, und den Wohl- 
ſtand jedes Landes jteigern. 

In Preußen mußten unſre Leute ei- 
ne ungeheure Arbeit bewältigen, um das 
Yand aus einem meilenweiten öden 
Sumpf, der nur wildes Geſträuch trug, 
in fruchtbares Weiden und Aderland zu 
verwandeln. Man bedenke, es mußten 
an den PBinnengewäflern Damme und 
Wälle gejchüttet, die erforderlichen Zu- 
leitungsgräben bergeftellt und zahlrei- 
he Entwäflerungsmühlen erbaut wer⸗ 
den, Für den Bau der Häufer wurden 
Bodenerhöhungen benußt. die vielfad 
exit in fleißiger, unermüdlicher Arbeit 
hergestellt werden mußten. Wie oft zer- 
itörte ein einziges Hochwaſſer durch 
Bruch der Dämme, dur; Staumajjer 
aus dem Hafen in kürzeſter Zeit die 
Arbeit faurer Wochen und Monde! 

Die preußifhen Mennoniten ſaßen 
auf dem tapfer erfämpften Boden nicht 
als Eigentümer, fondern als Pächter. 
nad emphyteutiſchem Recht, d. h. mit 
der Verpflichtung, das Grundjtüd in 
gutem Zuftand zu erhalten und für die 
Ausnützung des Pachtgutes eine verein; 
barte Summe, Kanon genannt, zu zah— 
len, Bei Vertragserneuerung wurde der 
Pachtzins jedesmal erhöht, was eigent- 
lich eine Ausbeutung der Pächter be— 
deutete, Der Neid der Mitbürger jchlief 
nicht. Der politifche Konfeffionalismus 
biel. Wade. Auch die Staatsmänner 
verfannten den jo wenig agitatorijchen 
Charakter diefer Siedler, Die Menno- 
niten waren daber im beiten Fall ge— 
duldete Leute. — Was Wunder, daß die 
Nuswanderung nad Rußland bejonders 
für die ärmeren Schichten der preußi- 
ſchen Bruderfhaft als leßter Ausweg 
erfchien! 1713 waren viele Mennoniten 
aus Polniſch⸗Preußen nach Preuſiſch⸗ 
Litauen gezogen, wo fie einige Jahre 
Ruhe genofien, dann aber Kämpfe um 
die Wehrlofigfeit zu beitehen batten. 
1732 war den preußifchen Mennoniten 
zwar die ſtaatliche Duldung zuerkannt 
worden, 1740 (unter Friedrich IT) jo- 
gar die ſtaatliche Anerfennung, aber 
man legte ihnen allerlei Einſchränkun 
gen in bürgerlichen Rechten auf, wodurch 
ihre Exiſtenz ſtark gehemmt wurde, Die 
größte Feſſel diefer Art war, da fie 
bei An- und Verkauf von Grunditüden 
nicht frei verfügen konnten. Seit 1780 
wurde ihnen verboten, ihre Belißungen 
zu erweitern. Nach Friedrichs Tode wur 
de diefe Verordnung rigorojer geband- 
habt als zu feinen Lebtagen. Für die 
Befreiung vom perfönlidden Militär- 
dienitt muhten die Mennoniten 5000 
Taler jährlih an das Kadettenhaus zu 
Kulm entrichten, 

Die durch diefe Verhältniſſe aeichaf- 
fene Stimmung Hat der Auswande— 
rungsagent von Trappe gründlich aus 
genußt. Es ift ewig ſchade. daß die 
preußifche Negierung damals jo wenig 
großzügig gehandelt bat. Es ſtände heu— 
te mit dem preußiſchen Diten wahrlich 
anders, wenn die Mennoniten und vie— 
fe andere deutſche Roloniiten ihn damals 
nicht verlafien hätten. 

Es war auf jeden Fall ein grotestes 
Mikverftändnis ſeitens der ruſſiſchen 
Deffentlichleit und Regierung, in ber 
Einwanderung der deutſchen Koloniſten, 
insbefondere des mennonitifhen Be— 
fenntniffes, eine preußiihe Staatdal- 
tion zu ſehen. Dagegen ſprechen gerabe 
die Quellen, die dem ruſſiſchen Kabinett 
während der Kriesgjahre in feinen Ar- 


chiven jederzeit Zur Verfügung ftanden 
und die ein Klaus, ein Piſſareſtij und 
a. — freilich nicht Bondar! — miflen- 
ſchaftlich ſauber ausgejchöpft haben, 

Und nod® verfehrier war es, Die 
Schiwarzmeerkolonijten zu Schmarogern 
und Verrätern zu ftempeln. Gerade aud 
die mennonitijche Sondergruppe hat ko— 
loniſatoriſch und fulturell Herborragen- 
des geleijtet. Ich habe darüber in einem 
„Rublandheft“ der „Dftdeutichen Mo- 
natöbefte“* 1925 eingehender referiert, 
wie auch in einem Vortrag in Heilbronn 
a. N. 1921, der dann in der „Menn. 
Jugendwarte“ erſchien. 

Ein weites baumloſes Präriengebiet 
wurde in einen „Gottesgarten“ verwan— 
delt, im friedlichen Kampf mit den No— 
gaiern und den Berbannten (Süd— 
Rußland war — mie fpäter Sibirien 
— VVerbannungsort). Der koloniſtiſche 
Arbeitsſchweiß hat blühende Stolonien 
geichaffen, die man mit Recht Schmud: 
fäjtchen in der Steppe genannt hat, Die 
früheiten Lehmhütten wurden durch 
Holzhäuſer erjegt und diefe durch maj- 
five,  feuerfeite Zieglbauten, welcher 
Fortſchritt auch durch eine weitſichtige 
Feuerverſicherungspolitkk bedingt mar. 
Weil diefe Verjicherung eine privatge- 
noffenjchaftliche war, jtand es den Ko— 
loniesämtern ganz frei, die Verſiche— 
rungsprämien ſomohl den Umſtänden 
als auch den jemeiligen Forderungen 
anzupafien. So erhöhte man die Prä- 
mien auf die Gebäude mit Strohdächern, 
damit die Eigentümer veranlaffend, die: 
je Dächer durch Schindel- und feuer: 
feſte Pfannendächer zu erjfeßen, Hatte 
man doch inzwiichen gelernt Dachziegel 
berzuitellen. 

Die vielgeitaltige und vielgemwaltige 
Not jchmiedete aus den Koloniſten erit- 
klaſſige Landwirte. Das Steppenflima, 
die verheerenden Naturgewalten, die 
sahlreihen Schädlinge in der Landwirt— 
ichaft erzogen fie zu höchſter Leiſtungs— 
fäbiafeit. 


miſſion 


„Aus dem Lande Sinim.“ 
Tangfban, Hu 
8. Dez. 1937. 
Lieber Bruder Editor und teure Lefer! 

Schon lange bat es mich innerlich ge- 
mahnt, mal wieder ein paar Zeilen ein; 
zufenden. Mber es fehlt nicht an Gele- 
genbeit und Mufgaben zu fd;reiben, ſo— 
da es immer wieder binausgefchoben 
wird, Doch nun foll mit dem neuen 
Jahr ein friiher Anfang gemacht wer: 
den, 

China iſt gegenwärtia in aller Welt 
Mund, Ueberall achtet man gejpannt aut 
den Ausgang des riefigen Nampfes, der 
bier im Juli bei Peking feinen. Anfang 
nahm. VBeträchtlich find die Japaner bon 
dort aus ſowohl nordiveitwärts auf die 
Mongolei zu, und füdmwärts an den bei- 
den großen Bahnlinien vorgeſtoßen, de— 
ren eine bon Peking nad Hankow⸗Can—⸗ 
ton führt und die andere über Nanking 
nad Schanghai. Die „Sorge Chinas” 
der große Gelbe Fluß, hat zunächſt ein 
weiteres Vordringen aufgehalten. Seit 
qut einem balben Monat merkt man 
nichts mehr bon einem meiteren Vor— 
dringen füdwärts, Vor ungefähr 10 
Tagen war bier alles in helliter Aufre; 
gung; denn die Nadhrichten vom Norden 
ließen einen Zufammenbrud der gan⸗ 
zen Linie verlauten. Die Züge auf ber 
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bei und vorbeigehenden Verbindungs: 
bahn waren üebrladen von Flüchtlinge, 
die ſowohl von Norden als auch vom 
Süden auf diefer Bahn ins Innere flo- 
ben. Gleichzeitig jeßte das Graben ge: 
waltiger, 12 Fuß breiter Schüßengrä- 
ben ein, wodurch die Gefahr noch näher 
gerüdt ſchien. Denn diefe Vorbereitun— 
gen ließ natürlih den Schluß zu, daß 
der Krieg bald bis | in dieſe Gegend 
fommen würde. Weiter wurde dieſer 
Angjt Nahrung zugeführt durch den Zu; 
jammenbrucg der Verteidigung Schang- 
bais, dem rajchen Vorrüden der Japa- 
ner auf Nanfing und der Verlegung der 
gefamten Regierung tief in3 Innere des 
Zandes, in die Provinz Sechuen, Das 
Volk bezeichnete diefen Umzug als Flucht 
und ſah bereit3 alles verloren. 

Jedenfalls iſt es noch nicht jo Meit, 
Die Japaner haben ſchwere Arbeit ge: 
leiftet, mehr noch bleibt ihnen zu tun. 
Ob ſie ihr Ziel erreichen, iſt abjolut 
nicht gewiß. Denn die Chineſen find 
entſchloſſen, den Kampf ins Innere u. 
damit in die Länge zu ziehen. Da liegt 
auch ihre Stärke, denn dem Lande fehlt 
die Jnduftrie, um die nötigen Mengen 
moderner Siriesgwaffen zu jchaffen, die 
zu dem ungeheuer Geld kojten. Und das 
Geld fehlt den Ehinefen zur Zeit auch. 
Gelingt ihnen aber ihre Abficht, den 
Kampf auf Jahre auszudehnen, fo 
wird fi Japan finanziell verbluten. 
Folglich klann man gegenwärtig nod 
garnicht jagen, wie die Dinge fich geital, 
ten werden. 

Iſt das vorhin Gefagte von rem 
menfchlich fpefulativem Standpunkt ge> 
jagt, jo haben wir Kinder Cottes aber 
noch eine andere Warte, Und diefe War— 
te ift die göttliche. Obwohl num im Wort 
Gottes nichts nach menjchlicher Art pro- 
grammäßig niedergelegt ijt, jo gibt es 
aber doch erfennbare große Linien, die 
in deu Prophetie des Alten Tejtaments 
bereits ihren Niederjchlag haben, 

Am Worte Gottes, befonders in Je— 
laja, finden wir Andeutungen, denen 
zufolge Gott prophetifch hinweiſen läßt 
auf große Heeresitraßen, die nad) Pa— 
läftina führen werden. Jeſ. 19. 23 heißt 
es: „An jenem Tage wird eine Strafe 
fein von Aegypten nah Aiiyrien; und 
die Affyrer werden nad Aegypten und 
die Aegypter nad Afiyrien fommen, u. 
die Aeghpter werden mit den Afiyrera 
Jehovah dienen. Am jenem Tage wird 
Iſrael das dritte jein mit Yegypten u. 
Aſſyrien, ein Segen inmitten der er 
de.“ Wer offene Augen bat für die Vor— 
gänge im Orient, muß mit inneriter 
Spannung auf die Berichte achten, die 
bon Aegypten neuerdings bezgl. feiner 
Selbſtändigmachung befannt werden, 
ferner macht es das Herz klopfen, wenn 
man lieſt, wie zunächſt Paläſting unter 
Juden und Araber eingeteilt wird, Es 
ift nur eine Frage der Zeit, dab die 
Araber ihr eigenes Reich und Iſrael 
dad Land feiner Väter wieder haben 
werden, Großarabien liegt im Gebiet 
des alten Aſſyrien. Hinzu kommt, daß 
Eifenbahnen und Autowege bereits ge: 
baut find und noch mehr werden, Die 
die innere Verbindung Ddiefer Länder 
herbeiführen werden. Und nun leſen 
wir noch ef. 49, 11 und 12: „Alle 


meine Berge will ich zum Wege machen, 
und meine Straßen werden erhöht wer⸗ 
den. Siehe, diefe werden von ferne fom- 
men, und fiehe, diefe von Norden und 
bon Weiten, und, diefe aus dem Land 
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der Sinim.“ (Beide Bibelſtellen nad; 
der Elberfelder Ueberjegung.) „Sinim“ 
wird in manchen Bibeln mit der An- 
merfung verjehen, dab hiermit mohl 
China gemeint fei. Ein weiterer Beleg 
in diefer Richtung erſcheint mir nad) 
Offb. 16, 12 zu fein, wo es heißt: „Und 
der ſechſte goß feine Schale aus auf 
den großen Strom Eupbrat; und fein 
Waſſer vertrodnete, auf das der Weg 
den Königen bereitet würde, bie vor 
Sonnenaufgang kommen.“ 

Alle drei Schriftjtellen (E3 gibt ihrer 
noch mehr in ef. 41 und 44 uſw.) 
fünden die Schaffung von Verkehrswe— 
gen an, Die ih in Paläftina trerren. 
Im Weltkriege wurde eine Eifenbahn- 
linie geichaffen, die Aegypten mit Pa- 
läftina verband, Es ift nur eine Frage 
der Zeit, daß eine joldde auch meiter 
oftwärts ins alte Aifyrerland gebaut 
wird. Bereits beitehbt dort eine gut 
firnftionierande Bußlinie. Und vom 
Dften ber find ähnliche Pläne in der 
Ausführung begriffen. Der große jchive- 
diſche Tibetforfcher, Spen Hedin, hat im 
Auftrag der Kinefifchen Regierung die 
Aufſuchung der alten Verbindungzitra- 
be Chinas mit dem Orient und Olzi— 
dent vor 2 Jahren begonnen. Er mußte 
amer leider in Chineſiſch Turkeſtan um- 
fehren, nachdem er lange dort feitgehal 
ten wurde, ohne alles das zu erreichen, 
was er ich vorgenommen hatte, Es 
waren aufrübrerifche chineſiſche Solda 
tenverbände, die ihn aufbielten die fog. 
„Seidenjtraße” weiter nad) dem Weiten 
zu verfolgen. Aber nicht nur China jucht 
wieder dieſe Landverbindung herzuitel- 
len, was gegenwärtig wohl von Ruß— 
land verhindert wird, fondern auch Ya 
pan hat das gleiche Ziel. Schon lange 
gehen japanifhe dirigierte politische 
Machenschaften im Innern Aſiens vor 
ih, deren Ziel Weſtaſien und damit 
Europa ift, 

Diefe große Linie deutet Gottes 
Wort an. Und bier iſt es, two die frie- 
geriihen Vorgänge in China das Inte— 
reſſe des Liebhabers des prophetifchen 
Wortes wachrufen: Japan plant China 
unter feinen Einfluß zu befommen mit 
dem Ziel, die Maſſen diejes Volles für 
feine ehrgeizigen Ziele, nämlich die Un— 
terjohung des Ofzident zu erzwinzen, 
zugubereiten. 

Es ift ja nicht das erite Mal in der 
Menſchheitsgeſchichte, daß mongolifche 
Stämme bis ins Herz Europas vordran⸗ 
gen. Japan vlant ein Gleiches wieder 
und damit die Wiederaufrichtung eines 
großen mongoliſchen Weltreiches. Das 
ihm dieſes nicht gelingt, wiſſen wir, denn 
das nächſte große Weltreich iſt das 
Reich, von dem Daniel in Kap. 2, 44 
wie folgt jagt: „Und in den Tagen bie- 
fer Könige wird der Gott des Himmels 
ein Königreich aufrichten, welches ewig⸗ 
lich nicht zeritört, und deſſen Herrſchaft 
feinem andern Bolfe überlaffen wird; 
e3 wird alle jene Hönigreiche germalmen 
und vernichten, felbit aber ewiglich be- 
ſtehen.“ Es ift das Neich des Chrifius, 
welches Er Selbit aufrichten wird, um 
damit die Zeit der Heidenherrſchaft auf 
Erden zum Ende zu bringen. 

Das Zittern und Zagen der Xöller, 
das fih doch offenkundig hinter den 
furchtbaren Nüftungen der Nebtzeit ber- 
ftedt, und alle Völker ergriffen hat, find 
die deutlichiten Anzeichen dafür, dab bie 
Endfataftrophe immer näher rüdt. Sier- 
zu gehört auch daß Erwachen ber öftli- 
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chen Böller! Wir tun wohl daran, dar» 
auf zu achten. Ob num der Krieg bier 
eine Unterjohung Chinas unter Japan 
bringt, was aber bejtimmt nur zeitwei⸗ 
lig fein wird, oder ob China feine Frei» 
heit behält, da3 Endrefultat wird ein 
Geſamterſtarken der öftlihen Reiche 
fein. Das alles geſchieht beitimmt unter 
Gottes vorbergejehener Beitimmung, 
bis eines Tages der große Marſch aller 
Völker gegen den Mittelpunkt der Erde 
(Hefeliel 38, 12) zur Ausführung 
fommt, dem der Herr Selbit dann ein 
plößliches Ende bereiten wird. 

Während wir diejes alles in der Ent- 
widlung jeben, Haben wir getroiten 
Mut; denn mir. wiflen, daß damit der 
Tag der Wiederkunft unferes Herrn be- 
fchleunigt wird, Darum ängjten wir uns 
auch nicht, denn unfer himmlifcher Water 
ſitzt am Steuer. Nur um eins forgen 
wir und, dab wir auch arbeitend für 
Ihn und Sein Neich erfunden werden! 

Troß aller Unruhen gebt auch bier 
das Werk noch vorwärts. Wir find bis- 
her vom Krieg auch noch nicht direkt be 
troffen; aber allerlei Vorgänge deuten 
daraufhin, daß wir bier auch wohl noch 
was abbefommen. Gerade jett bei Die 
fer Niederickrift (9. Dez.) ziehen Trup- 
pen an unferer Station vorbei nad) dem 
Nordoiten. Somit geht irgend etwas bor 
und wir mögen in kurzer Zeit was er- 
leben. 

Allmählich erreihen uns auch Briefe 
aus den Heimatlanden, Die erkennen 
laſſen, daß ſich mancher um uns jorgte. 
Mögen diefe Mitteilungen mit dazu bei 
tragen, foldhe Beſorgniſſe zu zeritreuen. 
Freilich ift beitweitem noch nicht die Ge- 
fahr befeitig; aber als Boten unſeres 
Gottes find wir auch in Seiner Hut, 
Darum baben wir fein Necht ängftlich zu 
forgen. 

Dffeniichtlich hat es einen ſehr auten 
Einfluß auf das Kinefifhe Rolf ge 
macht, daß dies Mal die amerikanischen 
Miſſionare fait alle auf ihren Poſten 
geblieben find. Die Lage war ja auch 
infofern günftiger, dat nicht wie 1927 
ein antiausländiſcher Geiſt allgemeiner 
Art fich zeigte, fondern daß Hab und 
Wut der Ehinefen ſich allein gegen Ya 
pan richten, Hab und Wut find aber 
auch auf Siedenhitze geitiegen. Das 
Bleiben der Miflionare bat aber das 
Gute im Gefolge, dat die Chinefen ſe— 
ben, daß von diefer Seite Willigfeit ift, 
evil. mit ihnen zufammen die Nöte des 
Krieges zu teilen, denen fich die Miffio- 
nare ja hätten dur ihren Forigang 
entziehen können, So ift zu hoffen, daB, 
wie immer der Ausgang des ungleidhen 
Kampfes auch fein wird, daß Miſſions— 
werf weiter feinen ſegensreichen Ein 
fluß unter dem großen Cbinefenvolfe 
wird tun können, fo lange Gottes Gna 
denzeit für die Nationen noch währt. 

Um diefen Brief nicht zu Tang zu ma 
den, foll die Beſprechung ded Problems 
des Kommunismus in Verbindung mit 
den Vorgängen für eine fpätere Gele 
genheit zurüdgeitellt jein. Ebenfo eini 
ges Grundſätzliche über die Neuorientie- 
rung im gefamten Miſſionsweſen, die 
beitimmt ftattfinden wird, wenn erit 
Diefer Krieg beendiagt ift. 

Da die meiften Leſer von Herzen 
aläubige Chriften find, fo darf ich mohl 
noch die Bitte ausſprechen, fürbittend 
für China, das gefamte Mifionswert 
und die Miffionare einzutreten. 


Mit beiten Segenswünſchen für das 
neue Jahr 1938, 
E. Kuhlmann. 





Chihtiang (Yuandow) Hunan, China. 





Denn uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn iſt uns gegeben, und die Herr- 
ichaft ift auf feiner Schulter; und er 
heißt Wunderbar, Nat, Kraft, Held, 
Ewig-⸗Vater, Friedefürſt. Jeſ. 9, 5. 


Liebe Geſchwiſter und Freunde! 


Wenn dieſer Brief in Eure Hände 
fommt, iſt Weihnachten nahe vor der 
Tür, und wir erinnern uns wieder an 
die Tatfache: „Alſo hat Gott die Welt 
aeliett, daß er feinen eingeborenen 
Sohn gab.“ Wir preiien Ihn für dieje 
Seine unausipreglide Gabe und mwun- 
dern ums nicht, daß die Engel Gott lob— 
ten: „Ehre ſei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden und den Menfchen 
ein MWohlgefallen!“ denn „Seit Jeſus 
im Herzen mir wohnt, hab’ ich Frieden 
und Freud.“ Wie fehnt ſich doch dieſe 
Welt nach Frieden, und doch fann es 
nicht zum Frieden fommen, bis der Frie- 
defürtt Seine Herrihaft angetreten 
bat. 

Vom 21. — 24. Oktober fand unfere 
Jahreskonferenz jtatt. In der Begrü 
Bungöverfammlung am Mbend vorher 
fam fo recht d. Dank dem Herrn gegen- 
über zum Wusdrud, der diejes Zuſam— 
menfommen troß der gegenwärtigen 
Verhältnifien ermöglichte und alle von 
auswärts gelommen gnädig auf dem 
Wege beiwahrte. Das Thema der Kon 
ferenz lautete: „Der Herr fommt!“ An 
Hand von Matthäus 24 wurde die Wie- 
derfunft Chriſti behandelt. Faſt durch 
jede Zuſammenkunft, auch durch die 
Morgenandachten und Evangeliſations— 
verſammlungen am Abend klang es hin— 
durch: „Wachet, denn ihr wiſſet nicht, 
welche Stunde euer Herr fommen 
wird,” Für unſere Chriſten waren die- 
fe Tage eine Feitzeit. Obwohl nicht fo 
viel von den Außenftationen gelommen 
waren ivie im lebten Jahr, waren die 
Verfammlungen doch qut befucht, Abends 
famen viele Heiden unters Wort, und 
mandhe wurden erfaßt. 

Des Krieges wegen batten wir feinen 
befonderen Redner eingeladen. Auch 
fürchteten die leitenden Brüder, die Ge- 
meinde könne bie Neifeloften für einen 
auswärtigen Prediger nicht aufbringen. 
Neben Bruder Bareis dienten faſt alle 
unfere chineſiſchen Mitarbeiter am Wort. 
Die Leitung lag zum eriten Mal ganz 
in den Händen der Chineſen. Auch alle 
Auslagen wurden bon der Gemeinde 
getragen. Unfere Ehriften braditen gro- 
he Opfer für diefe Konferenz. 

Wir haben oft die Veobadhtung ge- 
macht, wenn der Herr uns jegnet, dann 
tritt auch der Feind auf den Plan, und 
unsere Jahreslonfernz fcheint ihm eine 
befondere Gelegenheit zum Angriff zu 
bieten. Einmal ging ein Boot unter, auf 
dem Chriiten zur Konferenz twurben, 
wobei 28 ertranfen. In andern Nabren 
wurden Konferenzbeſucher auf dem Her- 
oder Nüdtveg audgeraubt oder von Räu- 
bern gefangen genommen. Dieſes Jahr 
brannte das Haus unſeres Chriſten 
Chang in Chili nieder, während er bei 
der Monferenz war. Er ift ber Bruder 
bon Fran Nang, von dem wir in unferm 
letzten Rundbrief erzählten, dab ibm ein 
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Schwein geftoblen wurde und wie er es 
auf viel Gebet hin wieder erhalten bat. 
Seine Frau und Kinder waren wohl 
zu Haufe, als der Brand ausbradh, doch 
ariff das Feuer fo jchnell, um fich, daß 
fie faum etwas retten fonnten, Die gan 
zu Reisernte iſt mit verbrannt. Gedenft 
dieſes Bruders in Eurer Fürbitte, da= 
mit auch durch diefe Prüfung der Herr 
verherrlicht wird. Die Konferengteilneb- 
mer legten fofort freiwillige Gaben zu 
jeiner Unterftügung zufammen, um das 
durch, wie fie fagten, die Einigkeit in 
Chrifto und die Liebe Gottes Fundzutun 
und um den Bruder dem Spott der Hei- 
den gegenüber zu tröjten. 

In einer oft von Raubern heimgeſuch— 
ten Gegend haben wir eine eifrige 
Ehriftenfamilie, die ſchon viel um Jeſu 
willen gelitten bat. Der Vater trug wo 
er ging und ftand feine Bibel bei fid. 
Er war ein furcdhtlofer Zeuge feines 
Herren. Troßdem er verſchieden Male be— 
raubt wurde, blieb er in jener Gegend 
und predigte den NRäbuern das Evans 
gelium. Vor einigen Monaten wurde er 
mit feiner ganzen Familie ſchwer 
franf, doch er pries Gott auf feinem 
Kranlenlager. Er fagte oft: „Mir geht 
es wie Hiob; aber ich habe einen leben: 
digen Heiland, und ich will Ihn prei— 
fen, bis ich die Augen jchließe.“ Und fo 
war es auch. Als er nun vor Furzem 
itarb, legten ibn feine Ninder in den 
Sarg und gaben ihm feine geliebte Bi- 
bel in die Hand, Einer feiner Söhne 
fagte: „Wir haben den Pater nie ohne 
Bibel gefehen, wir mußten fie ihm auch 
im Sarg in die Hand geben.“ 

Um einige twichtige Veforgungen zu 
machen, fuhr ich Anfang Oktober nad 
Changſha. Auf dem Heimwege hatte ich 
einen Autounfall, wobei ich den rechten 
Arm Ddireft unterhalb des Ellbogens 
brach, jo daß ich gezwungen war, nah 
Thanſha zurückzulehren, um mich in 
ärztliche Behandlung zu begeben. Mein 
Arm kam in einen Gipsverband, und 
Herr Dr. Eitel konnte feititellen, daß 
der Heilungsprozeß aut und fchnell vor 
lich gebt, So konnte ich diesmal bei der 
Konferenz nicht mit dienen, und ich 
glaube, e3 war gut, dab die Chinefen 
auf eigene Füße geitellt waren, Wir 
wiſſen ja, dab denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen. 

Bis jet haben wir nicht gehört, daß 
Briefe verloren gingen, nur kamen fie 
manchmal fehr verfpätet in unſere 
Hände. 

Für alle Liebe und alle Anterefle, das 
Ihr unferer Arbeit entgegenbringt und 
für alles treue Gedenken vor dem Cna— 
dentbron herzlichen Dank. Der Herr wol⸗ 
le Euch ſegnen mit Seinem tiefen Frie- 
den und mit der Gewißheit, daß Er 
auch im neuen Jahr derfelbe iſt wie im 
vergangenen! 

An Ihm verbundenen 
Eure ſtets danfbaren 
Hermann und Augqufte Beder und Mit, 
arbeiter. 


grüßen Euch 


— Budapeit, Der Reihöverweier von 
IIngarn Admiral von Horthy begibt ſich. 
wie von Warfchau gemeldet wird, einer 
Einladung des polniihen Staatspräfi- 
denten folgend anfangs Februar nad 
Rolen zur Nagd in dem Bialomiczer 
Forſt. Der volniſche Staatsprälident 
wird den Reichsverweſer in Mralau 
empfangen. 
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Sur Beachtung. 


1/ SNurze Velanntmadungen u. Uns 
zeigen müflen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Bojtitation am. 

3/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen au das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
ift. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern als Beidheinigung für die ein» 
gezahlten Xefenelder, welches durch 
die Wenderung de Datums angedrur 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt jchreiben. 

















Stuttgart, Stadt der Auslandsdentichen, 
im Dezember 1937. 
Liebe Freunde in ganz Amerika! 

Nun bin ich jeit Mai wieder daheim 
und vielen von Ihnen habe ich jeither 
noch nicht Schreiben fünnen. So möchte 
ich heute wenigitens in einem Rundbrief 
an alle das Wichtigite fagen. Ach darf 
Sie gleih im voraus bitten, dieſen 
Brief allen meinen Freunden und Be 
fannten weiterzugeben. Von manchem 
babe ich die Adreſſe nicht mehr, den bit- 
te ich, daß er fie mir für den näditen 
Rundbrief fchreibt. Wir freuen uns bier 
in Stuttgart über jedes Lebenszeichen 
von jedem unferer Volfögenofien dran 
Ben. , 

Viele von Ahnen, befonders in Norbd- 
amerifa, baben mir gejchrieben, ich 
möchte nun doch wenigstens berichten, 
wie meine Neife damals vollends wei— 
tergegangen fei. Wenn Ahnen mein Weg 
dann jeltiam und oft umjtändlich vor: 
fommt, dann bedenften Sie bitte, day 
es mir nicht auf die höchſten Berge ans 
fam und nicht auf die großen Waſſer 
fälle. Dann nehmen Sie vielleicht einc 
Verbreitungdfarte de3 Deutichtums in 
Amerifa zur Hand. Nach diefer Karte, 
nicht aber nad den Dingen, die man 
überall unter allen Umſtänden gejeben 
baben muß, babe id) die 128 Stügpunk 
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te meiner Fahrt herausgeſucht. So führ- 
te mich mein Weg von Nord»Dalota 
(dejien Hauptſtadt Bismard ijt) nad 
Manitoba in Canada. Bon Britiſch Co— 
lumbia aus ging ed dann über die 
Staaten Wafhington, Oregon, Califor- 
nia, Arizona, Neumerico nach Merico. 
Ton dort nad) Guatemala, dann an der 
Weſtküſte hinunter zum Panamakanal, 
nach Ecuador, Peru, Ehile, Da lagen 
dann die großen deutichen Siedlungsge- 
biete Südamerifas vor mir: Südchile, 
Mittelargentinien, die  brafilianiichen 
Staaten Rio Grande da Sul, Santa 
Catharina, Parana, Sao Pulo, Rio de 
Janeiro. 


Nach Schnellzugtagen und nach Tagen, 
an denen der Motor zehn Stunden und 
noch länger ſummte, nach wochenlang 
Dampferfahrten, nach weitem Flug iſt 
man dann irgendwo an einem Eingangs— 
punkt in einen deutſchen Winkel der 
Welt oder im Herzpunkt eines kleinen 
deutſchen Landſtrichs in Buſch, in Ur— 
wald oder Steppe. Und nun fährt man 
zu den deutfchen Menfchen hinaus, auf 
ihre weiten Fruchthügel, in ihre Staffee- 
täler, in die Urmwaldichneifen, am lieb— 
ten dorthin, mo die lebten deutſchen 
Häufer ftehen. Wo die ordentlichen We- 
ge aufhören, fahren Stolonijtenfarren 
noch mande TQTagereife weit. Hernach 
fattelt man fein Pferd und reitet mei- 
ter. Und dann fißen fie vor einem. Im 
Heimjtättengebiet in Nordſaskatchewan 
find fie ſtundenweit hergefommen. An 
der Dede der Blockhütte hängt eine trü- 
be Dellampe, Die Frauen haben wäh 
rend meiner Erzählung ihre AMleinſten 
auf dem Arm, laſſen fie wohl auch trin- 
fen. Die, größeren Kinder kuſcheln fich 
um die Sinie der Mütter. Am bra 
jilianifchen Urwald ſitzen fie In einer 
Bretterhütte ohne Glasfeniter barfuk 
bor mir, An Buenos Nires aber iit ein 
prachtvolles deutiches Haus. Feſtlich 
gekleidete Menſchen füllen einen großen 
Saal. Dann ſpricht man wieder in einer 
rauchigen Bierſtube und dann klämpft 
man auf einem Raſenplatz gegen Volks 
feitbetrieb an und gibt das Letzte ber, 
bi die Sciffsichaufeln aufhören und 
die Kindertrompeten veritummt find. In 
einer robgezimmerten Holzkirche in Win— 
nipeg find es ſchwerblutige Schiwarz- 
meerdeutfche in Dakota find es Wol- 
gabauern. In der Hauptitadt Merico it 
e3 die große reichsdeutfche Kolonie. Ywer 
Tagreifen weit nad) Norden, in dem 
nördlichiten mericaniihen Staat Chi 
huabua jind es dann in fait 50 Dör— 
fern die Altktolonier Mennoniten, wohl 
der jeltiamfte Splitter deutichen Volls— 
tums, An dem Blumenftrauß, den mir 
60 Banater Schtwabenburichhen u. Mäd— 
Ken in Tracht in Buenos Aires fchenf 
ten, war ein Band, Diejes Band am 
Strauß hatte die Farben des Banats ı 
darüber die Farben Argentinien? und 
dareingeftidt da3 Hafenfreug im meiken 
Feld auf feuerrotem Grunde. 


So mannigfaltig iſt das Bild ber 
deutſchen Gruppen in Amerika, Und das 
bei babe ich flüchtig nur ein paar Bil- 
der gezeigt. Ach babe nicht gefagt von 
den Auswanderern aus ben bunflen 
Auswandererjabren 1922, 1923, 1924, 
die überall Bineingeftreut find: Arbeiter, 
Bauern, Handwerker; die fich zäh durch⸗ 
ſchlagen müflen, die in ihrer Ueberzahl 
twieben heimfehren würden, wenn fie 


wieder dort anfangen fünnten, wo fie 
damals aufgehört haben. Ich habe nichts 
gejagt von den mecklenburgiſchen Bauern 
im Staate Jowa, in der dritten und 
vierten Generation anjäflig auf reichem 
Land, deutich geblieben, aber wie die 
Schwarzmeerdeutſchen in Dakota oder 
die Wolgadeutichen in Nebrasfa oftmals 
ohne Fühlung mit der Urheimat. Ich 
babe nichts gejagt vom deutſchen See- 
bauer am Llanquihjee in Südchile, def- 
jen Vorfahren vor bald Hundert Jahren 
famen, und nichts von den nad) dem 
Krieg gefommenen bayerijhen Siedlern 
in ®Benaflor bei Santiago. Welcher Un— 
terjchied iſt aber twieder zwiſchen ihnen 
beiden und den Kaffeepflanzern in 
Guatemala oder in Merico, Menſchen 
von folonialer Herrenart. Weldyer In» 
terjchied iſt zwiſchen den Deutſchen Blu- 
menaus, einem aufgeſchloſſenen, bil— 
dungsfrohen Völlchen an einem fleißi— 
gen Platz, und den Urwaldbauern in 
den Tälern desjelben Staates, die ihr 
Leben zwiſchen Aſche, Rauch und unge- 
jtim mwucherndem Pflanzenwuchs, in 
feuchter Hiße, in leichten Bretterhütten 
verbringen. Ind was für ein Unterfchied 
iit zwiſchen dem Schafzüchter Patago- 
nien und diefen Urwaldfoloniiten, Was 
für ein Unterjchied ijt aber auch zwi— 
ichen dieſen Stoloniiten und den Kolo— 
niſten im Buſch von Canada. 

Nah meinen Vorträgen jtanden die 
Menſchen oftmal3 um mich und wollten 
noch bunderterlei Dinge wiſſen. Sie 
legten mir große und Heine Sorgen ans 
Herz. Und dann ſaßen mir oft nod 
itundenlang zujammen, Aber ich kom— 
me in3 Erzählen. Und das würde Fein 
Ende nehmen. Sie müffen fich gedulden. 
Ich bin ja zum Erzählen heimgefom- 
men. Und meine denktwürdigiten Ge- 
ihichten und Begegnungen werden wohl 
bald in einem Buche nachzulejen jein, 
in dem fich mand) einer von Ihnen fin 
den wird, 

Spät in den Nächten ging es dann 
heim mit irgendeinem ins Quartier. 
Wie oft ſaßen wir da dann noch bis 
zum Morgen, meine Gajtgeber und ih— 
re Freunde und Nachbarn. Diefe unge: 
zählten menjhlichen Vegegnungen wur— 
ben bald zum Wefentlichiten an meiner 
Fahrt, die folcherart zu einer richtigen 
Bruder⸗ und Vetterfahrt wurde, Bei 
ſolchen Begeanungen mit Menſchen aus 
allen Berufsgruppen und Lebenslagen, 
bei diefen Begegnungen in froben und 
traurigen Stunden fieht man ind aus» 
landsdeutſche Leben und Schickſal hin— 
ein, ganz anders als bei öffentlichen 
Anläſſen. Und deshalb bin ich in die 
Häuſer hineingegangen, in die armen 
und in die reichen, gerufen und unge— 
rufen, habe in Freud und Leid hinein— 
gehorcht, in Sorge, Glück, Heimweh, 
Liebe, Trotz und Heldentum. Ich habe 
mit denen draußen hereingeſehen in die 
Heimat, zu Vater, Mutter, Brüdern, 
Soldatenkameraden. 

Und jetzt bin ich wieder daheim, nach 
diefem fait überreichen Jahr, und febe 
bon daheim aus hinaus, von Vätern u 
Müttern und Brüdern und alten Sol—⸗ 
datenfameraden zu denen draußen über 
dem Meer. Denn abgeſehen, daß ich wie; 
der Schule halte, abgefehben davon, daß 
ich mit meinem Fleinen Sohn Jörg auf 
dem Boden balgen muß, daß ich ihm 
Geſchichten erzählen muk, daß ich aut 
dem Stuttgarter Rathaus mitrate, ab- 
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gefehen von all dem muß ich ja nun die 
Crüße ausrichten, die Sie mir mitgege, 
ben haben, und dieſes Gefchäft eines 
Grußausrichters gefällt mir über alle 
Mailen gut. Was muß ich doch alles 
ausrichten, fragen und auskundſchaften! 
Einer bat mir gejagt, ob ich feinen Va— 
ter auffuchen fünne und ganz fachte mit 
ihm reden und aushorchen, ob denn nicht 
alles wieder recht werden könne. Für 
einen andern muß ich jeinen alten Ka— 
meraden beſuchen und ihm einmal er- 
zählen, wie einer in Amerifa durch den 
Dred muß, wie dad in Amerifa mit 
der Arbeit und mit den Wenfchen und 
mit den Kindern ift, die einem unter 
der Hand wegwachſen ins Englijche hin— 
ein, wie das mit dem Heimweh ijt und 
mit dem Mlter. Ih muß dort jagen, 
daß einer in Amerika der Aermite fein 
fan, auch wenn er ein Auto bat und 
auf der Photographie ausjieht wie ein 
Direktor. Ic foll denen daheim über: 
haupt einmal den Roſt beruntertun und 
joll ihnen jagen, daß fie gar nicht wüß— 
ten, wie gut ſie's hätten. Einer bat mid 
daheim gefragt, wie e3 mir borfomme 
daheim, wo doch die Länder Amerikas 
fo jhön und groß und bunt und man- 
nigfaltig feien. Das iſt jo, Uber 
Deutſchland iſt noch jchöner als fie! In 
Deutfchland fingen die Quellen und Bä— 
he wie nirgend3 in ganz Amerika, es 
rauschen die Wälder, es wogt das Slorn, 
e3 blühen die Wiejen, es läuten Die 
Kirchen, es fchlagen die Lerchen und 
bämmern die Schmieden, flinat Lachen 
der Slinder und Frauen wie nirgendivo 
in der Welt. 

Und wie iſt e3 in diefem “jahr, das 
ich weg war, in Deutichland wieder auf 
wärt® gegangen. Deutichland wird 
ſchöner und innerlich größer mit jedem 
Tag. Und das hat ich, feit ich daheim 
bin, in unſerem Stuttgart, dieſer jchö- 
nen Stadt zwiſchen Wald und Neben, 
diefer Ihrer eigentlichen Heimatitadt, 
diefer Stadt der Auslandsdeutichen, al: 
les ereignet! Da tar die macdtvolle 
Jahrestagung der Ausland3organifation, 
bei der ich rund 500 Belannte aus ganz 
Amerika getroffen babe, Mit manden 
durfte ich ins Land fahren. Das waren 
wieder unvergehlihe Tage. Faſt alle die 
Freunde, mit denen ich da zuſammen 
fein durfte, find nun wieder drüben über 
dem Meer und jtehen ihren Mann. Dieje 
Tagung bat uns ſtolz gemacht, uns drin- 
nen und die draußen. Sie hat gezeigt, 
wie eng die Verbindung des Reiches mit 
feinen Bürgern in allen 4 Winden der 
Welt ift. Sie bat gezeigt, mie plan 
mäßig, Har und tatkräftig die Auslands: 
organifation arbeitet. Selten einmal 
war bei einer Tagung eine fo große 
Zahl führender Männer verjammelt wie 
bei diejer V, Reichötagung der AD. Das 
beweijt die Anteilnahme, die da3 heutige 


Deutihland dem Wuslandsdeutichtum 
Leben und Schidjal entgegeubringt. 


Dann war in Stuttgart kurz zuvor die 
große und ſchöne Tagung des Deutfchen 
Auslands Inftituts, die vor allem der 
Betrachtung des vollsdeutſchen Lebens, 
diesmal im bejonderen den Fragen der 
Umtolfung gewidmet mar. Bei diefer 


Tagung waren führende Männer aus 
dem Reich und aus den deutichen Volks 
gruppen in Stuttgart. Die Jahrestagung 
des Deutihen Ausland-Anitituts mird 
im fommenden Jahr ſchon im Mai itatt» 
finden, Wis würden uns freuen, wenn 
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1938. 


ir Bei diefer nädften Tagung noch 
mehr Volksdeutſche aus Ueberſee begrüs 
ken dürften als in dieſem Jahr. Ich 
möchte auch jet ſchon auf das nädjit- 
jährige Cannjtatter Volksfeſt aufmerf- 
fam maden, das in der 2. Hälfte des 
September ftahtfindet. Es wird, mut 
dem großen, alten landwirtſchaftlichen 
Hauptfeft verbunden, ein rechtes Schtva- 
benfejt werden. 

E3 wären noch jo viele andere Din 
ge zu erzählen, und es wäre noch nad) 
vielem zu fragen. Bor einigen Wochen 
berichtete ich hier in Stuttgart in einem 
großen Vortrag mit Lichtbildern über 
meine Neife. Ich erzählte von vielen 
der Freunde, von den Heimitättern in 
Canada, von den Urwaldkoloniſten in 
Brafilien, von den Deutſchen in den 
Wolkenkratzerſtädten Amerifas, von Hu- 
go Schilling in Loon River, von Hans 
Fünfftüd, dem Mufildireftor in Guate- 
mala, von Paul Hübner in Lauterbadh- 
tal, und von vielen anderen und ihrem 
Schidfal. Die große Zahl der Zuhörer 
und die warme Anteilnahme zeigten, 
daß die Herzen und Sinne bei uns das 
beim immer aufgeſchloſſener werden für 
Ahr Leben und Ihren Kampf draußen 
in allen ®inden der ®elt, In meinem 
nächiten Brief, den ich im Frühjahr 
fchreiben mil, werde ih ausführlicher 
von einzelnen Dingen erzählen können. 
Wir ftehen bier tüchtig in der Arbeit; 
denn unfer Oberbürgermeifter Dr. 
Strölin ift mit aller Kraft und mit al» 
(en Mitteln daran, unfere Stadt Stutt 
gart immer mehr zu einer wahrhaften 
Heimatsſtadt aller deutjhen Menſchen 
im Ausland zu machen. Kommen auch 
Sie bald einmal zu uns und bveranlaj- 
fen Sie alle Menſchen aus Ihrem Le— 
bensfreis, die nach Deutſchland fahren, 
ja nicht Stuttgart vorbei zu geben. Xai- 
fen Sie mich dor allem felber wiſſen, 
wann jemand fommt, damit ich auch ge» 
wiß zur Verfügung ftehen Tann. 

Ich bin überall immer wieder nad) 
geeigneten Schulen für Kinder gefragt 
worden aus Gebieten, in denen feine 
deutfche Schule ift oder mo die Schule 
nicht ausreicht. Ich weiß, was für eine 
aroße Sorge vielen von Ihnen und Ih— 
ren Freunden die richtige Wahl einer 
Schule und vor allem der reiten Hei- 
matsftätte für Ihre Kinder in Deutfch- 
land iſt. Ih kann Ihnen heute die er- 
freunliche Mitteilung machen, daß mir 
in Stuttgart am 1. April 1938 ein 
Heim für auslandsdeutiche Mädchen aus 
aller Welt und jedenfalls gleichzeitig 
auch eines für Jungens eröffnen wer— 
den. Die Kinder werden dort bei vor— 
forglichiter Betreuung im feinen Kreis 
eine wirkliche Heimat finden. Sie be- 
ſuchen von den Heimen aus die für fie 
geeignetiten öffentlihen Schulen und 
wachſen fo vollitändig mit unferer Ju— 
gend zufammen. Ich bitte Sie heute 
ſchon, alle Ihre Belannten, die irgend: 
mie in Frage fommen, auf diefe Heime 
bingumweifen, Die Koften für Unterkunft 
und Schulung find Außerft niedrig. Wir 
geben gerne auf jede Anfrage meitere 
Auskunft. Für mich ift es felbitverftänd- 
lich, daß ich mich perfönlich um alle die 
Kinder, die aus Amerifa fommen, weit: 
gehend annehmen werde. 

Letzte Woche kam ih von einer Er: 
aäblerreife ins Banat und in die Batfch- 
fa zurüd, bie ich im Auftrag der 
Neichsitellg gur Förderung der deutfchen 
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Buchwerbung machte. Da konnte ich die 
Grüße mitnehmen, die mir von den 
Banatern in Canada und in Argentinien 
mitgegeben mwurden. Die Freude über 
ſolches Brüdenfhlagen war groß. Möch 
ten auch wir über daS Meer hinüber 
immer recht eng verbunden bleiben. 

Für heute habe ich an Sie alle einen 
befonderen und einen großen Wunſch. 
Bir fanımeln Briefe von Ausgewander- 
ten aus aller Welt. Ich bitte Sie, uns 
da zu helfen. (In näditer Nummer 
mebr.\ 

Und num wünſche ich Ihnen im fer- 
nen Land Elüd und Segen für das 
neue Jahr, das für uns alle ein Jahr 
weiteren deutihen Aufſtiegs werden 
möge. 

Stuttgart, Ihre Stadt, und ihr Ober: 
bürgermeijter, läßt Sie durch mich herz- 
lich grüßen, 

Es grüne die Tanne, es wachſe das 

Erz, 
Gott ſchenke uns allen ein fröhliches 
Herz. 
Mit deutfchem Gruß bin ich Ihr 
Karl Götz 





Banconver, ®. G. 





Wünſche dem Editor und dem 
ganzen Berfonal der Rundihaudruf- 
ferei Gottes reihen Segen im neu- 
angetretenen Jahre 1938. Was uns 
dieſes Jahr alles bringen wird, wiſ— 
jen wir nicht, aller eines wiſſen wir, 
daß wir durd die Wiedergeburt Hin 
der Gottes geworden find; daß unfer 
irdiih Haus diefer Hütte zerbrochen 
wird; daß wir einen Bau haben, von 
Gott erbaut, der ewig iſt im Simmel. 

Ich wurde in letter Zeit wieder 
recht jtarf daran erinnert, dab wir 
bier feine bleibende Staat haben, in- 
dem der Herr mic gerade Neujahr 
aufs Kranfenbett legte. Da die Jahre 
da find, von denen der Mann Moſes 
im 90. Pialm jagt: Wenn’s hoch 
fommt, fo find’ 830 Nahr, muß man 
unwillkürlich denfen, daß dies mohl 
das letzte Krankenbett fiir mich jei. 
Aber der Herr hat noch wieder Gnade 
geſchenkt und mir wieder Geſundheit 
gegeben. Bleibe auch noch gerne bier 
bei den umverheirateten lindern. 
Wenn ich ihnen auch ſchon nichts 
mehr helfen kann, was dem natürli- 
chen Leben betrifft, jo fann ich doch 
mit und für fie beten, 

Sm Gemeindeleben aibt’3 ja auch 
manden beißen Kampf, auch bier in 
Vancouver, aber Gott Zob, daß noch 
aefämpft wird. Darum wollen wir 
mit dem Dichter einitimmen: Kampf— 
genoffen, mutig weiter; haltet aus im 
Streit ufm. 

Der Herr bat umiere Gebete er- 
hört und hat uns nun ein Haus ge’ 
fchenft oder zufommen laffen, wo wir 
uns verjammeln fünnen zu unfern 
Sottesdieniten. Nächſten Sonntag, 
den 23. Sanuar, haben wir, wenn 
der Herr will und wir leben, unſere 
erſte fonntäglihe VBerfammlung in 
dem neuerworbenen Bethaufe. Es 
fteht an ber 46. Ave., ein Blod von 
Frafer mweftlich. Es iſt eigentlich eine 
Salle, aber es bat mehrere große 
Fenſtern und von innen zur Kirche 
eingerichtet. Bisher hatte eine Tuthe- 
riſche Gemeinde ihre Berfammlungen 
dafelbft. Vorläufig laſſen fie uns al. 


les drinnen, die Gefäße und Piano 
ufm. Nach unjerer Anficht fehlt es 
bier an einem Mifjionsarbeiter, der 
diejes große Miffionsfeld mit des 
Herrn Beiltand übernehmen fünnte: 
id; meine nicht die Gemeindeleitung, 
fondern nur die Stadtmiſſion. Dieſe 
Arbeit würde einen ganzen Mann 
brauden, ohne ®emeindearbeit. Und 
ic) glaube, bier ift ſchon recht viel da 
rum gebetet worden. Ich glaube auch, 
der Herr wird erhören. 

Der Winter iſt bis jegt noch jehr 
bejheiden. Er verjuhte im alten 
Sahr zwei Mal die Erde in jein wei— 
Bes Winterfleid zu hüllen, aber die 
milden Ozeanlüfte zogen ihr das 
weiße Kleid bald wieder aus. Nett 
ift es ſchon ſeit Neujahr jehr mild, 
nur etliche fleine Nachtfröſte. Die 
Erde ift noch ganz ohne Frost. Regen 
haben wir recht viel, aber das hindert 
bier den Verkehr nicht. 

Der Gejundheitszujtand iſt im 
großen Ganzen recht aut bier in ®. 
€ 


Möchte noch durdy die Rundichau 
alle meine Rinder, in Saskatchewan, 
Manitoba und Paraguay, und alle 
Verwandten und Bekannten mit die 
fem ein Lebenszeichen geben und ei 
nen herzlichen Gruß zukommen lajien. 

Bon Eurem geringen Mitpilger 
nad der obern Heimat 

Hermann K. Klaſſen. 
655 €. 49 Ave., Vancouver. 
(„BZionsbote” möchte fopieren) 


Monntain Late, Minn. 





Nebit einliegendem Chef als Bor 
außbezahlung für die Rundſchau für 
1938, möchte ich dem Editor meinen 
Dank ausſprechen für fein Beitreben, 
die Rundſchau zu dem zu machen, 
was fie uns ift — ein Berbindungs 
mittel mit Geiitesvermandten, be 
fannt und unbefannt. Möchte audı 
jolhen danken, die durch Berichte 
oder Auffäge Anregungen zum Gu 
ten gegeben und erinnert haben an 
Perfonen, mit denen man in engere 
Berührung geweſen ift, aber zur Zeit 
ſchon heimgegangen find. — Leſe da 
in der „Rundſchau“ vom 1. Dez., daß 
meine frühere Schülerin, Erneitina 
Strauß, aud in die Ruhe der Se 
ligen eingegangen iſt. Dieje erregte 
ichon als ſechs⸗ oder fiebenjähriges 
Kind meine Bewunderung, in ihrer 
Dienftbefliffenheit der Schule und 
mir gegenüber, Nett rubt fie von ih 
rer Arbeit ımd ihre Werke folgen ibr 
nad. Doch, „das Gedächtnis der Ge 
rechten bleibet im Segen“. Mein Bei 
leid dem hinterbliebenen Gatten. 
Gott tröfte ihn! 

Sur Zeit find wir auch in Beſorg 
nis über Tochter Aganetha, Itatio- 
niert als Miffionarin in Taming, R. 
China. Sie ſchreibt uns im Brief vom 
95. Okt. daß fie getrennt von den 
andern Miffionsgeihmwiitern, ganz 
allein dort ift; die Stadt iſt ſchon 6 
mal v. Luftſchiffen bombardiert wor⸗ 
den; die Bewohner ſind in Kriegsge 
fahr und in Gefahr vor den umher— 
ſtreifenden Soldaten und Räubern; 
daß ſie ſich mitunter ſehr allein fühlt, 
doch ſie ſich unter Gottes Schutz 


weiß, und weil die vier Miffionsge- 
bäude völlig leer ftehen, fie ſich zur 


? 


Seit bei einer 60jährigen Mifjiona- 
rin anderer Denomination für eine 
Roche Quartier genommen bat. 
Herzlich grüßend, 
9. 3. Faſt. 


Steinbad), Man. 





Die Grenze des neuen Jahres ift 
wieder überjchritten, vielleicht das 
legte Mal unſerer Lebenszeit auf Er- 
den. „Eine Zuflucht ijt der alte Gott, 
und breitet ewige Arme aus“. 5. Mo- 
ie 33, 27. So ruft der größte Mann 
des alten Bundes, Moſes, aus, im 
Bli auf fein nahes Ende, wo er ſich 
anicidte, feinem Gott zu begegnen, 
um bei Ihm zu fein allezeit; im 
Bli auf die Vergangenheit, die ver- 
floſſenen QTage feines beivegten Le— 
bens. 

Eine gute Loſung iſt dieſes Wort 
auch für alle Gotteskinder. Die ewi— 
gen Arme des alten Gottes reichen 
hinunter bis in die unergründliche 
Tiefe, fie umfaſſen auch das undurd- 
dringlichſte Dunfel der Zukunft, Die- 
fen Armen der ewigen Liebe ſich aus— 
liefern, das ift die einzige Zuflucht in 
der Flucht der Nahre; und im Blid 
auf die Emwigfeit auch für jedes un- 
befehrte Menſchenherz mit einem be’ 
ichwerten Gewiſſen. 

Mit dem 8. d. M. fand die Gebets- 
woche ihren geſegneten Abſchluß hier 
am Orte. 


Die vom Herrn reichgejegnete Bi- 
belwoche, den Silveſterabend, das 
Neujahr, auch eine Hälfte der Gebets— 
woche durfte ich in lieblicher, ange- 
nehmer Gemeinſchaft mit den Rin- 
dern und den Geſchwiſtern in Win- 
nipeg verleben. Die Vorträge von 
U. H. Unruh und J. W. Reimer bei 
Betrachtung des ganzen Buches Da- 
nie, waren bejonders ſegensreich, 
denn der Geiſt der Erfenntnis und 
Offenbarung Gottes teilte fi jpür- 
bar aud) den Herzen der Zuhörer mit., 

Den eriten Sonntag durften wir 
jegensreih mit einem Nugendverein 
in der Bruderthaler Kirche beſchlie— 
ben, wo Br. 3. Epp, Glenlea, als 
Saft, das Thema: „Des Menjchen 
Serz denkt, welden Weg er gehen 
wolle; aber der Herr Ienft jeine 
Schritte” (Spr. 16, 9) übernahm 
und vielfeitig ausführte. Am Vormit- 
tage machte Ben. Braun die Einlei- 
tung mit Pi. 33, Br. 3. Epp ſprach 
über die Freiftädte, die ja auch ein 
Vorbild auf Jeſus find. 5. Moſe 19, 
1—7: „er dahin fliehet, der joll 
lebendig bleiben.“ 

Br. Reimer hatte Dan. 4, 10—14 
zum Xert, wie nad) dreimaliger Er- 
fahbrung in Bild und Traum der 
mädtige König Nebufadnezar zur. 
richtigen Erfenntnis Gottes und jei- 
ner felbit fam und fi vor dem all- 
mädtigen Gott demütigte. Xm Rat 
der Wächter oben wurde das beichloi- 
fen und von den Seiligen beiproden. 
V. 14. Glauben wir, dab alles, was 
uns im neuen Nahre begegnet und 
über uns fommt, beichlofiene Sache 
iſt im Rate der Wächter und von den 
Heiligen beiprodhen? 


Grüßend, 
tl. Bram. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 


von 
Käthe Dorn. 











(Fortjeßung.) 

Unterdeijien mar Herrn Hermann 
wieder ein eigener Junge herangewach— 
fen — der jtille finnige Johannes. Er 
war reich begabt, ſehr mujifaliihd — 
aber etwas jchwerhörig Dabei. Yeideı 
ſchrieb er eine recht ſchlechte Handichrift, 
zeichnete aber merwürdigerweiſe umſo 
bejjer. Seiner fünjtlerifchen Veranla 
aung entiprechend zeigte er zuerit Nei 
gung zum Bildhauerwerf, den er be 
geiitert erwählte. Er brad körperlich 
darüber zufammen. Der Arzt riet ernit 
lich, ihn aus der Lehre zu nehmen, weil 
diefer Beruf viel zu ſchwer für ihn jei. 
So kam er wieder nad) Haufe und mac 
te noch einen Schulfurfus durch. — Sei 
ne Eltern mußten nicht recht, was fie 
mit ihm beginnen follten, Er war troß 
feiner ſchönen Gaben mit feiner ſchwa 
Ken Gefundheit ihr Sorgentind. Doc) 
fie legten es dem jtarten Helfer droben 
ans Herz, Er batte ja verſprochen, alle 
Sorgen zu tragen, Er jdhidte einen 
Freund bon Johannes ins Haus, der 
mit ibm im Nugendbund war. „Weißt 
du was, Hans, mach doch mal ein Ge 
fuch ans Bergamt, vielleicht kannſt du da 
anfommen,“ riet diefer ihm brüderlich 

Hans nidte.. Der Vorfchlag gefiel 
ihm. Er reichte fein Ceſuch ein. Mut 
hochgeſpannter Erwartung jab er der 
Genehmigung desjelben entgegen. Doc 
itatt deilen traf ohne Grund — eine 
Ablehnung ein. Die Eltern ahnten ihn 
aber. Der zuitändige Beamte dort ivar 
ein Feind des Chriſtentums. 

Da war wieder quter Nat teuer. Der 
junge Freund aber bebielt feinen fröb 
lihen Wagemut, „Du Nobannes! id 
hab’ die Hoffnung nod nicht aufgege 
ben, Die Mauerm Jerichos fielen auch 
nicht mit einemal. Reich’ nur getroit ein 
zweites Geſuch ein.” 

Hans wagte es wirklich noch einmal. 
Doch troß feines jtillen Aufblicks nah 
oben wurde feine Bewerbung diesmal 
mit allerhand nichtigen Gründen jo in 
Frage geitellt, dak fie auch einer Ab 
weifung gleichfam. 

Scliehli erwogen die Eltern den 
Plan, ihren Sohn Schriftfeßer werden 
zu laſſen. Nobannes ging geborjam, 
wenn auch mit etwas ſchwerem Herzen 
darauf ein. PVorläufig war nur eine 
virgmwöchentlihe Probezeit ausgemacht. 
„Herr! Du meiht, ob er's aushalten 
fann. Du fennit mein ſchwaches Kind,“ 
feufzte die beforgte Mutter im ftillen 

Kurze Zeit darauf mußte diefe. eine 
Heine Reife unternehmen. Als fie wie 
derfehrte, holte Nobannes fie abends 
auf dem Bahnhof ab. Er itrablie übers 
aanze Geficht, Do das wahr mehr als 
Wiederfebendfreude, Gleich nach der Be 
grüßung rüdte er damit heraus. „Mut 
ter, freu’ dich mit mir. Nch bin auf dem 
Bergamt.“ 

Sie dachte, fie hätte nicht recht ae 
hört. „Iſt das Geſuch doch noch geneh 
migt?” 

„Da, gleich als bu wegwarſt. Und ih 
follte fofort antreten. Num bin ich fchon 


dort und es gefällt mir fehr gut!“ 

So waren ihre gemeinfamen Gebete 
nicht umfonjt geweſen. 

Sn F. hatten Hermanns während ei— 
ner Reihe von Jahren mit einem Haupt- 
mann im gleichen Haufe zufammenge- 
wohnt, Er batte mit feiner Familie die 
1, Etage inne, Sie felber wohnten im 
Barterre, Kurz na) ihrem Einzug hat— 
ter der Offizier zu Herren Hermann im 
entfchuldigenden Tone gejagt: „Hof: 
fentlich jtört es Sie nicht Zu fehr, wenn 
wir oben G®ejellihaft haben und Kla— 
vier dabei fpielen. Da wird es mandı- 
mal ein bischen ſpät.“ 

„Durchaus nit! denn wir jpielen 
unten viel Harmonium. Die Gemein: 
ichaftsitunden follen ja bier ftattfinden 
— und zivar auch am Abend. Es Täge 
alfo bei uns der gleiche Entichuldigungs- 
arund vor.” 

„Na; da bebt er ſich ja gegenfeitig 
auf,“ lachte der Hauptmann im jobialen 
Ton. „Halten Sie in Gottes Namen 
unten Ihre Verfammlungen — und 
wir geben oben unſere Gefellicaften 
Die edle Mufif dabei in Ehren!” — 

Ind jo blieb es auch im Lauf der 
Jahre. Sie legten einander nicht in den 
Weg. Hauptmanns hatten alle Hochach— 
tung vor den frommen Leuten unten u, 
ihäbten ihre bibelfefte Ueberzeugungs— 


treue — aber e3 fiel, ihnen nicht ein, 
diejelbe zu teilen, Sie blieben Weltkin 
der. — Hermanns fonnten weiter nichts 


tun, als ftill für fie zu beten. Sie taten 
es bon dem warmen Wunfche befeelt, 
daß fie doch einmal droben in der Eiwig- 
feit vereint am gläfernen Meer mufizie- 
ren dürften. 

Hier unten trennten ſich fpäter ihre 
Wege, als der Hauptmann befördert u. 
in eine größere Stadt verſetzt wurde 
Es z0gen neue Mieter ein — eine jun- 
ge Staufmannsfamilie. Diefe waren je- 
doch dem Chriftentum feindlich gefinnt. 
Sobald fie unten anfingen zu fpielen, 
trampelten fie oben mit den Füßen, daf 
man aleich meinte, es käme die Dede 
herunter. Sie äußerten fogar einer 
Klurnadbarin gegenüber: „Wir Faufen 
uns näditens ein Grammophon. Und 
jobald fte unten mit ihrer frommen Ge- 
fchichte anfangen, Tafien wir oben den 
ftärfiten Ton los.“ — Soweit fam es 
zwar nicht, Vereinte Gebete hielten 
wohl die Anſchaffung des obrenbetäu 
benden Inſtrumentes auf — aber bie 
Lage wurde doch mit der Zeit unbaltbar, 
Nicht einmal am Tage durften Her- 
manns fbielen und fingen. Das lag wie 
ein Drud auf den Tieben Menfchen, de- 
ren ſchönſte Erquickungsſtunden es bi3- 
her geweſen, ihren aroßen Heiland in 
frohen Lobgeſängen zu preifen. 

Johannes vermißte e8 am fdhmerzlich- 
ten. Mufif war ja fein Lebenselement. 
Und meil er ſich meaen feiner Schiver- 
höriafeit nicht fo lebhaft an der Unter⸗ 
haltına der andern beteilinen Tonnte, 
vertraute er fein reiches Innenleben 
gern feinem geliebten Inſtrument an. 


— As er einmal ganz allein daheim: 
faß, übermwältigte ihn der Drang zum 
Mufizieren jo ſtark, daß er es doch wag⸗ 
te, fih ans Harmonium zu feßen. Doch 
faum hatte er in die Taften gegriffen, 
da ging oben ein Spedtafel los, ein 
Roltern und Krachen, dad wie Donner: 
rollen Hang. Sie konnten e3 durchaus 
nicht vertragen, wenn nur ein Ton bom 
Ehrijtentum ihr Obr traf. Sie beſchwer⸗ 
ten jich auch bei dem Hauswirt und la— 
gen ihm in den Obren, daß er Her— 
manns fündigen möchte, jonit müßten 
fie wieder ziehen. — Diefem war die 
ganze Sache jehr peinlich. Es war doch 
früher fo jchön gegangen, Er jelber 
hatte auch nichts gegen das Mufizieren 
einzutenden, empfand fogar ebenfalls, 
eine gewiſſe Wertihäßung vor den 
treuen Bibelchriften, twelche zudem in 
jeder Beziehung tadellofje Mietsleute 
waren, Es tat ihm leid, die Tangjähri- 
ge Verbindung zu löfen. „Sehen Sie, 
das ift eine fatale Sache. Kündige ich 
oben, dann haben wir jchließlich bei den 
nächſten Mietern dasjelbe zu erivarten.“ 

„Dann find wir alfo der Kündigung 
gewärtig,“ fagte Herr Hermann gelaf- 
fen. „Wir möchten nicht Zankäpfel fein.“ 

„Nein! e3 geht wirklich nicht, denn 
ganz ohne Gefang fünnen wir auf die 
Dauer die Stunden nicht gut halten. 
Da wollen wir lieber weichen. Aber im 
Januar iſt ſchlechte Ziehzeit.“ 

„Na, warten Sie mal, ich werde oben 
ſteigern, vielleicht Ziehen die dann. Bas 
mit war die Kündigung wieder aufge» 
hoben. — Die jungen Leute oben zogen 
aber nicht. Sie nahmen die Steigerung 
ruhig mit in lauf. 

Der Hauswirt fuchte begütigend zu 
vermitteln: „Sie können ja entgegen- 
lommend fein und das Singen unter 
laffen. wenn fie Sonntag oben nicht 
fortgehen.” 

Und meist blieben fie gerade aus Troß 
da. Einmal gingen fie doch fort. Her- 
manns freuten fi jhon. Doch ma} 
war das? E3 famen Feine Leute zur 
Stunde Sonft hatte oft der Plab kaum 
ausgereicht. Schliehlich merkten fie, dat 
ein ganzer Trupp vor der Haustür jtand 
und nicht bereinfonnte. Die Mieter oben 
hatten bösmwillig zugeſchloſſen — und es 
war feine Klingel da. Sie mußten fich 
erst durch ſtarkes Stlopfen bemerkbar 
mader. — Dann flutete der Menichen- 
itrom herein. Von oben aus dem himm⸗ 
lichen Heiligtum aber mogte ein Se— 
gensſtrom herab. Sie jubilierten und 
fangen nach Herzensluſt — und lauſch— 
ten dann wieder dem Wort. E3 war ei- 
ne köſtliche Stunde, 

So ging’3 durch mancherlei Schivie- 
rigfeiten und Hinderniſſe im Werfe des 
Herrn boran — und Er felber half 
überall treulich durch. 

Nun war's ſchon holder Lenz gewor⸗ 
den. Es Iodte ins Rreiel — Da fam 
aus dem Nachbarſtädichen eine gläubige 
Frau zu Beſuch. Sie famen auch auf 
die Wohnungdfrage zu ſprechen. Da er- 
zählte die Glaubensſchweſter erfreut: 
„Bei uns draußen wird doch NR.3 Land- 
häuschen frei. Das märe fo etwas für 
Euch. Ich will mich mal bei dem Befit- 
zer für Euch verwenden.“ 

Sie tat es auch aleih nah ihrer 
Heimkehr. Doch Herr NR. Hatte Feine 
Luft, Fromme Leute hereinzunehmen. Er 
bermiete das Häuschen anderweitig für 
1. Juli an amwei Parteien. 





26. Sannar. 


Der Termin rüdte heran. Er fiel 
gerade auf einen Sonntag. Da fuhr 
Frau R. mit Frau N., jener Glaubens: 
ſchweſter, nach F. herein zu einer kirch— 
lichen Feier. 

Untermweg3 erzählte die eritere: „Ad! 
mein Mann bat heute feinen Aerger 
gehabt. Die Leute unten meinten, erit 
fpäter einziehen zu können, Sie hätten 
noch gar nicht gefündigt, fondern es 
erst am 1. Juli tun wollen, Es jei ein 
Mißverſtändnis zwiſchen Einzug und 
Kündigung. Die Mieter für oben möch— 
ten am liebjten überhaupt "nicht Hinein. 
Die Räume feien ‚viel zu niedrig und 
flein. Sie bräcdhten die Möbel nicht un: 
ter.“ 

„Sa, jehen Siel hätten Sie nur lie— 
ber Hermann3 bereingenommen. Das 
find zuverläſſige Leute.” 

„Nun, jchließlih ginge es gar noch 


zu machen. Ich mill’3 meinem Mann 


vorjtellen.” — Sie tat e3 dann, als fie 
von der Feſtfeier zurüdfehrte. 

„Meinetivegen, wenn ſie's gern vol, 
len, ich hab' die Geſchichte mit den an- 
dern ſatt,“ ging ihr Gatte bereitwillig 
darauf ein. „Es iſt mir fogar lieber, 
wenn ich das Häuschen glei im Gan- 
zen bermieten kann.“ — Es beitand 
aus Hochparterre und Manfarde und 
hatte je 3 Zimmer unten tie oben, 

„Da muß ich aber gleich noch einmal 
zu Hermanns hinein, damit fie ſich da— 
für entſcheiden und noch rajch kündigen 
fönnen. Vielleicht geht Frau N. mit. Die 
fennt fie näher.” 

Es paßte noch ſchön mit den Zügen. 
Sie konnten gegen Abend hinein und 
mit dem lebten Zug wieder herausfah- 
ten. Das war eine Ueberraſchung und 
Freude, ala die beiden Damen dann die 
frohe Kunde überbraditen. Die ganze 
Familie Hermann war tief bewegt. Wie 
wunderbar hatte ber treue Herr wieder 
aejorgt. E3 war, als ob nad) langanhal⸗ 
tenden Cewitterſchauern die helle Son: 
ne wieder ſchiene. 

Am nächſten Morgen fuhren Vater 
und Mutter gleich nad B. hinaus, um 
ih die Wohnung anzufehen, Sie wa— 
ren ganz beglüdt über da3 nette Häus- 
den. Es eignete ſich vortrefflich zu ihren 
Zwecdcen. Und fie follten e3 ganz allein 
bewohnen dürfen. Da fonnten fie ja 
nad Herzensluft darin mufizieren. Die 
Miete war auch gar nicht teuer, weil e3 
etwas außerhalb Tag. „Xch laſſe es Ih— 
nen ſogar noch 50 Mark billiger, weil 
Sie alles nehmen und ſchicke Ihnen auch 
meinen Möbelwagen umfonft berein,” 
fam ihnen der neue Hauswirt freund: 
lich entgegen. Er war Spediteur, 

Hermanns wußten gar nicht, was fie 
fagen follten vor Glüd. Sie mußten im 
jtilen nur immer. loben und danfen. — 
Nah ihrer Heimkehr Findigten fie nun 
felber. Es ging ja noch bis zum 3 ‚Und 
auch bier ebnete ihnen der Herr die We- 
ge ganz wunderbar, Sie konnten ſchon 
nad einem Monat umziehen und ihr 
altes Logi3 wurde auch gleich mitten 
im Quartal weiter vermietet. — — — 


(Kortfeßung folgt.) 


— Berlin. Die ägyptiſche Sandels: 
fammer bat dem Deutſchen Winterhilfs- 
wert 5000 Datteln zur Verfügung ge- 
ftellt. Gleichzeitig erflärte ſich die Han- 
beläfammer bereit, 15,000 Stilogramm 
Mandarien für den aleichen Bed nad 
Hamburg zu verſchiffen. 
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GSortſetzung) 

„Das iſt richtig“, ſagte Did, 
und ich bin froh, jemand von meinen 
Leuten in der Großſtadt zu ſehen“, 
ſagte er, immer noch die Rechte des 
Mannes aus ſeiner Heimat jchüt‘elnd. 
„Und diefes ift wohl Deine Frau?” 
und er hielt auch ihr feine Sand hin. 
„Was bringt Euch ber, hunderte 
Meilen von Lancaſter?“ 

„Nun, neben unſeren Geſchäften 
wollten wir ums einmal euren Zir— 
tus anſehen.“ 

„Wußtet Shr wohl, daß ich beim 
Birfus ſei?“ 

„Ah hatte feiner Zeit davon ge- 
hört, hatte aber feine Ahnung, Dich 
bier heute zu treffen.” 

„Freut mich jehr, daß Ihr mich 
aufgefucht habt”, meinte Did. 

Aufgeſucht haben wir Dich nicht, 
mein Mann wollte mich nur davon 
überzeugen, daß er Di bier hin— 
term Zelte mit diefem Pad geſehen 
hatte Starten fpielen, denn ich wollte 
e8 ihm nicht glauben.” 

„Run, was ift denn fo Sonderha- 
re8 an einem gemütlichen Starten- 
fpiel?” fragte Did, den Blid zur Er- 
de fenfend. 

„Vielleicht nicht befonderes; mir 
gina nur der Gedanke durch, was 
wohl Deine Mutter von Dir denfen 
würde, follte fie Dich fehen, bier mit 
diefen verfommenen Leuten fitend 
und mit ihnen Karten ſpielend.“ 

„Nun, wir find ja nicht alle glei— 
der Gefinnung über ſolche Dinge, 
aber ich alaube, fie würde ſich nicht 
unter uns feßen wollen und mit ung 
Karten fpielen“, icherzte er und ladı- 
te laut auf. 

„Nein, deſſen bin ich ficher, und ich 
meine, fie würde einige Nächte auch 
nicht viel Schlaf haben, wenn fie 
Dich bier fehen follte”, faate fie. 

‚Nun, wie dem aud) fei, wie gebt 
es Dir, Die”, unterbrach Bleier. 

„Mir geht e8 recht aut — zehn’ 
mal beifer als auf der einfamen 
Farm beim Bater. Sier it Leben — 
bier lernt man doch etwas Geſcheites; 
ih bin bier in einer großen Klein— 
welt, wo es manches zu ſehen, zu 
bören umd zu tum mibt. Sier iſt die 
feine Welt groß und die aroße Welt 
läht fich hier fehen und hören. Falls 
ihr einige Stumden Zeit habt, will 
ih Euch führen und Euch den gan” 
zen Zirkus unentgeltlich zeigen, bis 
meine Vorftellung an der Reihe it: 
doch bis dann haben wir noch zwei 
einhalb Stunden Zeit.” 

Bleier ſchaute fragend auf feine 
Kraut, was fie wohl darüber dachte. 
„Was fait, Greta?” fragte er fie. 

„Wir find ja beraefommen, uns 
den Pirkus anzufehen, und ih fann 
nicht fehen ‚warum mir das Ange- 
bot nicht annehmen follten“, meinte 
fie mit freudiger Miene, denn fie 
hatte ſchon lange den Wunſch, einen 
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guten Zirkus zu ſehen. 

„Dann kommt mit auf mein Zim— 
mer“, ſagte er, „ich werde mir meine 
Dreſſeurkleider anziehen, demit wir 
überall Zugang haben in der gro— 
Ben Noahs Arche. So nennen wir 
diefe Zeltitadt, mit ihren Bewoh— 
nern, 

Als er fih im Eifenbahnwagen, 
welcher jpeziell als Wohnung für die 
Angeitellten eingerichtet war, umge— 
fleidet hatte, ging er mit ihnen in 
den Ring. 

„Wir Birfusleute befommen bier 
mehr Kenntnis in der Geographie, 
deren uns ein mancher beneidet, der 
den Horizont feiner geiſtigen Fähig⸗ 
feiten zu erweitern fucht. Dieſer gro- 
Be Zirfus macht taufende Meilen im 
Jahr und bejucht viele Staaten. Das 
biftorifche und geographiſche Ameri- 
fa iſt für unfer einem, der feine hö 
here Bildung befommen bat, ein of- 
fene® Buch, und jemand bat jehr 
wahr gejagt, daß der Zirkus das ein- 
zige milteriöfe Ding in der Zivilifa- 
tion it. Hier findet Ihr Leute und 
Tiere aus allen Teilen der Erde — 
aus dem heißen, falten und milden 
Klima. Wir haben bier unfern eige 
nen Arzt, Advofaten, Geheimpolizi— 
ften, Boitabteilung, Chefs, erfahrene 
Geſchäftsleute, und unſer Zirkus 
reift_in über 100 Eifenbahnwagen, 
die ſchön und gemütlich eingerichtet 
find, mit Schlafitätten in geteilten 
Räumen. und die ſchönen Stahlwa- 
gen find in vier Teile geteilt. Unfere 
Ziere find in großen Fradhtwagen, 
fpeziell für fie eingerichtet.“ 

„So ein geräuſchvolles Wanderle- 
ben, unſtät und flüchtig, wie Hain, 
würde mir durdaus nicht gefallen“, 
meinte Frau Bleier. 

„Kann ich wohl veritehen“, erwi- 
derte Did, mit dem Kopfe nidend, 
„aber der Menihb muß blind und 
taub jein,. der die Gotteswelt nicht 
veritehen fann, in der wir arbeiten. 
Kommt mit.” Im Nu ftanden fie ne 
ben einem Frachtwagen, aus dem 
man den größten Elefanten nicht 
ausgeladen hatte, weil diefer einige 
Tage lang nicht gut aefühlt hatte. 
„Hier Joe“, rief Did, worauf das 
Ungeheuer ihm autmütig feinen 
langen Rüffel entgegenbielt, und an 
feinen Augen ſah man fofort, daß er 
ein profeffioner Bettler jei. Diet ſtrich 
mit feiner Sand über den Rüſſel und 
fagte ein, den Beſuchern unbekanntes 
Wort, morauf der Elefant jeinen 
Rüffel in die Höhe warf und kräu 
felte, wie man einen ruffiichen rin 
gel madıt. „Fällt's Euch nicht ein, an 
Gottes Wunderwerfe zu denken, 
wenn Ihr diefen Repräfentanten der 
Tierwelt betradhtet? ®ehen wir mei 
ter”, fagte er, ohne auf eine Ant 
wort auf feine Frage zu warten. 
Bald ftanden fie vor dem Käfige des 
Königs der Tiere, und nachdem Did 


diefem au ein unberitändliches 
Wort zugerufen hatte, und Diejer 
aufbrüllte, jo daß der Boden unter 
ihren Füßen erzitterte, ergriff Frau 
Bleier vor Schref den Arm ihren 
Mannes, als wollte fie bei ihm 
Schuß fuhen, wozu Di lächelte. 

„Arbeitet Du mohl mit allen 
Tieren im Zirkus“, fragte Bleier, 
dem es ſchien, als jtehe Diet mit allen 
Tieren in naher Verbindung. 

„D nein“, gab er zur Antivort, 
„ic bin Pferdedrefjeur, aber meine 
Freunde, die Bändiger der großen 
Tiere, haben mir das Scibolet zu 
den Tieren gegeben, und es madıt 
mir Freude, wenn ich e8 brauchen 
fann. Es tut mir nur leid, dab ich 
nicht früher in den Zirfus gegangen 
bin, dann hätte ich es mit dieſem 
Sreife aufnehmen können“, auf den 
großen Löwen zeigend, „oder mit 
diefen Raben“, fuhr er fort, ſich zu 
dem nädjiten Käfig wendend, der drei 
alatte Zeoparden berbergte, die 
ichnell auffprangen und mit ihren 
Schwängen mwedelten, „Oder mit die- 
ſer gejtreiften Kate. Frau Starf hat 
mehr Narben vom Katbalgen mit 
diefem Böſewicht auf ihrem Xeibe, 
als jene Giraffe Streifen hat“, ſag 
te er, auf den ihnen gegenüberite 
benden Käfig zeigend. „Aber“, füg— 
te er hinzu, „ihr mildes und gütiges 
Temperament überwiegt auc die 
Sclaubeit und Gewandtheit eines 
Tiegers, und fie iſt auch eine Deut 
ſche und fommt aus einer hochſtehen 
den, adeligen Familie. Ihr bewun— 
derungswertes Talent bat viele Zei- 
tungsipalten gefüllt, und jeden Tag 
verdient fie fih mehr Ehre und Be— 
wunderung des Publikums. Sie iit 
eine hervorragende Größe dieſer 
Welt.“ 

„Sa, in diefer Welt“, unterbradı 
ihn Frau Bleier wieder. „Aber von 
Ehriitentum oder Gottesfurdt, wie 
wir diefe von unjern Eltern gelernt 
baben, it bier doch feine Rede.” 

„Freut mich, daß Ihr auf diejes 
Gebiet kommt“, ſagte Di. Das it 
gerade, wo meine Eltern und meine 
frühere Umgebung mid mißverſte 
ben und verfennen. Das verhält fid 
damit fo, wie mein Freund, Bill 
Naylor, der früher den Atlantifchen 
Ozean als Matroje durchfahren bat, 
fagte: „Auf dem Waffer hat man 
doch viel mehr gottesfürdhtige Leute 
al8 auf dem Lande, wo die (Sefahr 
nicht jo groß zu fein fcheint”“. Dort 
it man ſtets mit den rauben Ele: 
menten umgeben und fühlt fich näher 
zu Gott, oder, als wenn man aanz 
und gar auf Ihn angewiefen und 
bon der menſchlichen Einrichtung fort 
ift. So iſt's auch bier. Gerade dieſe 
Frau Starf hat mir eines Abends, 
als wir auf der Plattform auf einer 
Station zufammen auf- und abipa 
zierten und auf die Ankunft unferer 
Lokomotive warteten, geſagt: „Ach 
aehe nie in den Käfig, ohne vorber 
einen Seufzer zu meinem ®ott em 
porgeſchickt zu haben, um Mut, Au— 
torität, Weisheit und Kraft, mit die 
fem Tieger umzugehen.” 

„Wenn die Frau Starf eine Chri 
ftin ift, dann gehört fie auch nicht in 
den Zirkus“, nahm Frau Bleier wie 
der dad Wort. 


„Das mag ſchon fein; aber bat 


nicht Gott dem erſten Menſchen die 
Tiere vorgeführt, daß Er fie jehe? 
Es müfjen eben zu allem Menſchen 
in der Welt jein, umd jeder hat feinen 
Plaß; und wie wolltet Ihr Gottes 
Tierwelt bewundern, wenn fi 
Menſchen nicht hergeben würden, fie 
zu fangen oder fie hier zu ziehen und 
zu zähmen, und fie zu zeigen, wie fie 
zu bändigen find. Manches wilde 
Tier ift leichter zu zähmen als manch 
ein böſer Menſch.“ 

„Di Tellner, Du haſt Deinen Be— 
ruf verfehlt — Du hätteſt ein Predi— 
ger und Menſchenbändiger ſollen 
werden“, rief Frau Bleier, indem 
fie auf ihn zuſchritt und ihm ſteif in: 
die Augen ſchaute. Wahrlih, an Dir 
iſt ein Prediger oder Miffionar ver- 
loren gegangen.“ 

„Dürfte nicht fein“, meinte Did. 
„Das wollte meine Muster fo gerne 
aus mir machen, und was nicht ift, 
fann noch werden“, fügte er Teichtfin- 
nig und unbedacht hinzu. 

„a, ja, alaube mir, Deine Mut- 
ter würde weniger fchlaflofe Nächte 
in ihrem Leben zu verzeichnen haben, 
wenn es nicht die Sorge um ihren 
jfüngiten Sohn wäre. 

„Da8 mag ſchon fein, aber was 
fann ich dafür, wenn meine Eltern 
mich nicht verſtehen“, meinte Did. 
„Sch Bin fehr frob, daß ich in diefe 
Geſellſchaft geraten bin, wo ich bon 
aebildeten Leuten mandes lernen 
darf, wofür ih Schulbildung hätte 
baben follen. Wir find doch einmal 
nicht alle au Farmern geſchlagen.“ 

„Dein Leben jedoh zeiat nichts 
Sutes! Da haben wir Dich heim Kar— 
tenfpiel angetroffen, in Geſellſchaft 
bon berfommenen Leuten”, meinte 
Frau Bleier. 

„Da8 Kartenspiel iſt im Allgemei— 
nen nicht aut — e8 kann Teicht aus—⸗ 
arten, und hat ſchon manden zu bö— 
fen Verwicklungen geführt, das aebe 
ich zu, und aibt manch befferer Seit: 
vertreib; aber wir fpielen nie auf 
Geld oder Wette, und daher ift e8 
für mich micht Ächlehter ala ein 
Dammbrett, Domino oder Schadı- 
fpiel. Was aber die Geſellſchaft an- 
betrifft, in der Xhr mich fand, fo find 
diefe Leute, mit denen ich fpielte, 
ebenfo feine verfommenen Leute, al3 
ich oder Ihr e8 feid. Der Neaer iſt 
der Leiter unſerer Mufiffapelle und 
ein Mamn mit hoher Auszeichnung 
und muftfaliihem Talent. Er bat 
den Mufiffurfus in der Nale-Mniver- 
fität beendiat. „Curlen”, der Alleine, 
ift ımfer Geheimvboliziſt mit mittle- 
rer Bildung. Ich habe noch nie einen 
ehrlicheren, freundlicheren Menichen 
auf der Melt aefehen als „Eurlen”. 
Und der Dritte ift mein College in 
der Pferdedreffeur-Mbteiluna: ein 
Mamn, der nicht trinft noch raucht 
oder flucht. Er bat ein bewunde⸗ 
rungswertes Talent, mit den ®fer- 
den umzugehen. Diele verftehen ihn 
beffer, al8 meine Eltern mich in mei- 
ner gegenwärtigen Stellung verite- 
ben.” 

Sier nahm Pete Bleier, der ſich 
fomeit nicht am Argumente beteiligt 
batte, dag Wort: „Deine Eltern 
würden ſich fehr freuen, wenn Du 


bald zu ihnen auf die Farm zurüd- 
fehren würdeſt.“ 


(Fortiegung folat) 











Einladung. 





Auf die vom Deutſchen Konſulat 
veranitaltete eier des Tages der na 
tionalen Erhebung, am Sonntag, den 
30. Sanuar d. 3., 4 Uhr 15 nachmit 
tags, in den Picardy-Sälen, Broad- 
way, Ede Eolony Street, wird nod)- 
mals bingewiefen. Es werden zwei 
Anſprachen gehalten und wird die 
Feier durch verichiedene muſikaliſche 
und Gefangdarbietungen verichönert 
mwerden. Es iit ein halbes Nahrzehnt 
feit dem 30. Januar 1933 vergan- 
gen, an dem der ehrmwürdige Reichs- 
präfident von Hindenburg den Füh 
rer der nationaljozialiitiihen Bewe— 
gung, Adolf Hitler, mit der Bildung 
und Führung einer neuen Reichsre* 
gierung betraute. Jeder Deutiche joll- 
te diefer Erinnerungsfeier beimoh- 
nen. 

Anschließend an den offiziellen 
Teil der Feier wird Kaffe und Kuchen 
gereicht, 


Wünſche Adreſſe! 





Ich möchte wiſſen, wo Jakob J. 
Krahn ſich aufhält. Eingewandert 
1926 von Arkadak Nr. 1. Vor meh— 
reren Jahren wohnte er in Herbert, 
Sask., jetzt ſoll er irgendwo in B. €. 
ſein. Sollte er nicht die Rundſchau le— 
ſen, würde jemand von ſeinen Freun— 
den fo gut fein, und mir feine Adreſ— 
fe zuſchicken? Danke im Voraus! 

Peter %. Enns. 
Rena, Man. 


Merico Eity, 





An diefem warmen, fonnigen Ru- 
betage, nachmittags, hatte ich eben 
beiliegendes Afroftif (die Leſer mö- 
gen fi den Perjonennamen entzif- 
fern) gefchrieben und hatte mich hin- 
gejegt, eine Kopie davon zu machen, 
als plöglih mich ein eigenartiges 
Gefühl überfiel: E8 fing jo an zu 
ihaufeln, ungefähr 38 Min., die 
Fenſter Flirrten, da8 hängende, elef- 
trifche Licht ſchwang hin und her, und 
die Telegraphdräbte an der Straße 
zucdten gewaltig. Ich ſprang auf und 
ftüßte mich auf der Stuhllehne, und 
mir wurde jo ſchwindlich im Nopfe, 
dab nach einer halben Stunde ich noch 
eigenartig fühlte. 

Bin in einem maffiven Steinge- 
bäude im zweiten Stod. Ich war noch 
nie vorher in einem Erdbeben, Diejes 
aber erinnerte mich ſehr jtarf an die 
großartige Ummälzung im Buche der 
Offb. vorausgeſagt. 

Br. H. T. Marroquin, Agency Se 
eretary, von dem Zweig der Am. Bi- 
belgejellihaft, bierjelbit, jagte mir 
geitern, daß feit dem 23. Dez. 1937 
noch jeden Tag einige Fleine Stöhe 
vernommen wurden. Am 23. war 
e8 auch ſehr vernehmbar geweſen. Ei— 
genartige Gefühle überwältigen ei— 
nem doch, wenn die Erde zu ſchwan— 
fen anfängt. Was wird es fein, wäh? 
rend der letten Hälfte der „Großen 
Trübfalszeit“, wenn der Antichrift 
unter Satans “Gewalt auf Erden 
berrihen wird! O, Menichbeit, kehre 
doc) zurüd zu deinem Schöpfer, zur 
Erlöfung! Es find dumfle Tage im 
Anzuge! 

Zu Jeſu Füßen, 


RB. E. Benner. 





Alennenitifche Rundſchau 


Akroſtik. 


Andre Zuflucht hab' ich keine — 

Chriſtus iſt's, nur Er alleine; 

Hat ſein Blut für mich gegeben, 

Damit ich ewig ſollte leben. 

Außer ſein Erlöſungsblut 

Käm' von Gott mir nichts zugut. 

Nun darf ic) von Gnade rühmen, 

Durch fein blutige Berfühnen, 

Seine Lieb’, und fein Erbarmen 

Rettet, Sünder wie mich, Armen, 

Ehe ich dies Glück konnt' fallen, 

Stand ich in der Welt verlajien; 

Zag in Elend, Sind’ und Not, 

Sah vor mir den ewgen Tod, 

Mir war’3 bang, dacht' ich an Ster- 

ben, 

Sch ſah nichts, als nur Verderben; 

Aber jeit mich Jeſus fand, 

Iſt mein Los ein jelger Stand. 

Nun ruh' ich in feinen Wunden, 

Sab’ mit Ihm oft ſel'ge Stunden! 

Nachts, wenn ich nicht ſchlafen kann, 

Schau ich mein’n Erlöjer an. 
B. €. Penner. 


— Englands früherer Premier- 
Miniiter David Lloyd George feierte 
Montag feine goldene Hochzeit mit 
jeiner Gemahlin. 

— Berlin. Die Mitarbeit „auf je- 
dem Gebiet im Intereſſe des euro” 
päifchen Friedens“ wurde als Reful- 
tat der Beſprechungen zwiſchen Mdolf 
Hitler und Premier Milan Stojadi- 
nowitſch von Nugoflawien erlangt, 


wie das Deutiche Nachrichtenbüro 
heute ſagte. 
— Paris. Camille Chautemps, 


der Führer des am Freitag geftürz- 
ten zweiten Volfsfrontfabinett3 hat 
nad) den Fehlihlägen Bonnets und 
Blums, ein arbeitsfähiges Kabinett 
zuitande zu bringen, diejes Ziel mit 
der ganzen ihm innewohnenden Ber- 
antwortlichfeit am 17. d. M. erreicht. 

— Bafhington. Der Kampf um 
die Antilyndh-Borlage, der feit Wo- 
chen im Kongreß tobt, wird immer 
heftiger und erhbitt die - Gemüter 
mehr und mehr. 


— Bafhingten. Ein refordbre- 
chender Friedenszeit-VBermwilligungs- 


borlage, die eine Ausgabe von $553,- 
266,494 während des Fisfaljahres 
1939 vorfieht, wurde dem Hauſeemit 
der Warnung unterbreitet, daß an- 
aefichts der Unruhen in der Welt die 
Ber. Staaten ihre Waffenmadt er- 
höhen müffen. 

— Waſſhington. Präfident Roofe- 
velt ernannte ®eneraliolicitor Stan- 
len Reed zum DOberbundesrichter an- 
itelle von Oberbundesrichter George 
Sutherland, der am 18. Januar in 
den Ruheſtand tritt. 

— London. Premier De Valeras 
anglo-irifhe „Friedensverhandlun⸗ 
gen“ zeitigen fofort, daß England die 


Forderung für einen ganz Irland 
umfaffenden Staat zurückwies, ſo— 


lange nicht die ſechs Grafſchaften von 
Ulſter Nordirland ihre Zuitimmung 
gegeben haben. 

— Vera Cruz, Mexico. Fünfzia 
junge Kmmuniſten vertrieben mit 
Piſtolenſchüſſen und Anüppeln 50 
Katholiken aus der ChriſtusKirche 
und feßten dann die Kirche in Brand. 
Ein Kommunift wurde durch Meffer- 
ftiche ſchwer verlegt. Drei Katholiken 
erlitten leichte Berlegungen. 








Die beutfchen und einzig roftficheren 


»Bejtfalin - Standard‘ 


und wohlbefannten ſchwediſchen 


„Domo‘ = Milchjeparatoren 


Die niedrigiten Die beiten in 
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Die führenden —— auf dem 

Weltmarkte in: 
Qualität, Leiſtung und Schönheit. 

Höchſte Entrahmungsſchärfe, 
Feinſte Kugellager, 
Delung, ganz automatifch, 
Tourenglode, 
19 Yahre Milchgefäß. 


Er 271072 


ahre garantiert. 

Die Trommel und Aufjatgarnitur der Welt 
falia/Standard Separatoren jind aus Bronze, aus 
Ben hochglanzvernidelt, weshalb abfolut roſtſicher 
und leicht rein ubalten. Es find die einzig ganz roftfiheren Separatoren auf dem 
Weltmarkte. Saufen Sie aljo bei uns und Gie erhalten die beſte Machine für den 
niedrigſten Preis, 

Warum eine teuere Maſchine kaufen, da es tatfächlich Feine befjere gibt als 
„Weitfalia/Standard“, die Ihnen aber weniger foftet als andere gute Separa- 
toren bon nicht rojtfreiem Material 

Barum eine ganz billige Majchine faufen, die nur gebaut ift für wenig Gel 
zu verlaufen, jedoch aber nicht garantiert fann werden und in einigen Jahren auss 
earbeitet it? Durch Berluft in Rahm würde ſolch ein Cepatator bald der teuerjte 
ein. Für denjelben Preis oder nur einige Dollar mehr können Cie einen „Dome“ 
Separator haben, der auf 10 Jahre garantiert ift und allen anderen teuerften Mas 
ſchinen, außer Weftfalia/ Standard gleich fommt und fogar übertrifft. 

Die rihtige Wahl 

fann daher nur „Weitfalia/Standard“” fein oder „Domo“. 
Sie daß meifte für X Geld. 

Verlangen Sie Proſpette, Preisliſten mit leichten Zahlungsbedingungen und 
Gutachten canadiſcher Farmer. 


Nehmen Sie eine STANDARD CORONATION Waſch- 
majhine ins Haus— dann fieht aud der Waſchtag freundlih aus. 


In Schönheit, 
Konftruftion 
und Leiftung ift „Goronation” 
vorbildlich. 


Laſſen Sie fi feine teurere Waſchmaſchine als eine beffere anpreifen, denn es 
gibt tatſüchlich Feine befiere Waſchimaſchine als die „Coronation” heutzutage auf dem 
ganzen canadiichen Markte, 

VBergleihen Sie die folgenden Borzüge: 
© Momententipannung 
o 11 Berſchlußſtellun · 


gen 
© Getriebe: Nicht billi⸗ 
ge Wurmräder, die bei 
allen anderen Fabri⸗ 
faten gebraucht werden, 
die billiger zu fabrizies 





Sn allen Fällen erhalten 


oDer feinfte Wäfchche- 
weger (Gyrator) mit 
erjegbaren Lagern oben 
und unten. 

o Elektriſche Waſchma · 
ſchinen ſind verſehen mit 
beſtem Motor, der ganz 
eingebaut ift in Del. 


ren find berbrauden Braut nie geölt zu 
aber viel mehr Bes» werden. 
triebsfraft. Coronation © Gasdmotor, Briggs & 


bat alles gefräfte Ge- 
triebe (jpur gears), die 
weniger Betriebökraft 
beanipruchen und bes» 
halb in der Stadt bie 
Rechnungen für Eleftri» 
zität bedeutend berfleis 
nern und auf dem Lan⸗ 
de die Lebensdauer de? 
Gasmotors verlängern. 
© Batentierter ſchwenk· 
barer Kraft -» Wringer 
mit extra biden und 
meiden Gummitwalzen. 


Stratton 4 cycle. Iſt der 
bejte und teuerfte, ber 
gegenwärtig zu faufen 
iſt 


a. Geſchwindigkeitsre⸗ 
gulator. 

b. Delung automatiſch 
(lein Gas und Oel 
miſchen). 

c. Extra Betriebs rad 
für Antrieb von Se⸗ 
parator, Butterfaß 


uf. 
© 12 Jahre Garantie 


Deluze Modelle 
Ro, 17 Elektriſche Maſchine, 
Jetzt nur 879 50 
Ro. 17 Gas⸗Motor-Maſchine, 


Jetzt nur 8137 50 





No. 7 Modell 
No, 17 


Ro. 7 Elektriſche Maſchine, 
0 VE 


Ro. 7 Sa8-Motor- Mafchine, 
U PEEREPETER 8109 ‚50 


——— — 





Auf Wunſch ee — bar, Reſt im Herbſt 1988, oder Monate“ 
sahlungen, — Verlangen Sie Proipelte und Preisliſten. 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. De Fehr & Söhne) 
126 Princess St., 10133—99th St,, 
Winnipeg, Man. 


und Edmonton, Alta. 
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1938. 





Es ſtärkt ſchwache 
Nerven und Muskeln 


Wenn Ihre Nerven oder Musteln 
ſchwach und Sie bei ſchlechter Gejund- 
heit find, follten Sie Nuga-Tone neh- 
men, die wundervolle Medizin, die Mil- 
lionen von Männern und — gute 
Gefundheit und Kraft verliehen. Nuga- 
Tone jtärkt die ſchwachen lebenswichtigen 
Organe, bejeitigt Nieren- oder Blajen- 
Beſchwerden, befreit von Schmerzen und 
Bein in den Musfeln, Nerven und Kno— 
hen. Es aibt Ihnen guten Uppetit, be- 
feitigt Magenbeſchwerden und Verſtop— 
fung und verleiht Ihnen einen ruhevollen 
und erquidenden Edlaf. 

Herr ©. Schmidt, Winnipeg, Man., 
litt an ſchwachen Nerven und Musteln 
und war bei ſchlechter Gejundheit meh— 
rere Jahre hindurch, bis er endlich Nuga- 
Tone nahm. n der Zeit bon mente: 
als einem halben Monat fühlte er ſich 
wie ein neuer Mann und er jagt: „Nuga⸗ 
Tone gab mir gute Gejundheit und bej- 
jere Kräfte. Nachdem viele andere Me- 
dizinen nicht geholfen haben. De find 
alle meine Pe ſtark und gejund und 
ich empfehle Nuga⸗Tone jedem, der bei 
ſchlechter Gejundheit iſt.“ Nuga-Tone 
wird bon Drogijten verfauft. Wenn der 
Drogijt es nicht hat, bitten Sie ihn, da- 
von bei feinem Großhändler zu bejtel- 
len. Beſiehen Sie auf Nuga-Tone. Kei— 
ne andere Medizin ift jo gut. 





— Verſtopfung nehme man — Uga— 
Sol — das ideale Laxiermittel. 50c. 














— Warſchau. Eine Warnung an den 
Völferbund, dab ‚falls er verfehlt, die 
Probleme Polens betreff3 NRohmateria- 
lien und Einwanderung zu löfen, diejes 
Land feine eigenen Methoden in Aniven 
dung bringen wird, wurde vom Außen- 
minijter Joſeph Bed bei einer Anſprache 
an das Stomitee für ausländifche Vezie 
hungen zum Ausdrud gebradt. 

Beobachter jahen darin eine Drohung, 
dab fich Polen gezwungen jieht, aus dem 
Rölterbund auszutreten, ald er andeu 
tete, daß, obgleih Polen wünſcht, mit 
dem Völkerbund zufammen zu arbeiten, 
es unfähig fein wird, zu „einer Grup- 
pe mit belehrenden Tendenzen= zu ge- 
hören, in die, wie er befürchtete, ſich 
der Völterbund' vermidelt. 

— Berlin. Die Zeitung „Angriff“ 
feßte ihre Angriffe gegen Präſident 
Noofevelts Politif und Verhältniſſe in 
den er, Staaten fort und tat dies ge 
legentlih einer Beſprechung anläßlich 
des 20, Jahrestages der 14 Punkte 
Woodrow Wilfons. 

Die Zeitung bezeichnete die 14 Bunt: 
te Wilfons als den größten Schwindel 
des Jahrhunderts, einen dermaßen ge- 
meinen und erftaunlichen Schwindel, day 
e3 damit fogar gelang, die itarfe deut 
fche Armee zu entiwaffnen. 


— Schanghai. Chinas Armeeführer 
haben alles auf eine Karte gefebt und 
ihre Hoffnungen mit der erfolgreichen 
Verteidigung des Gebiet3 von Sutichon, 


nördlich von Nanking, verknüpft, wie fich- 


aus Meldungen, melde ausländiichen 
Militärſachverſtändigen zugegangen find, 
erfeher läßt. 

Es murde bier geſchätzt, daß eine 
Million hinefiihe Soldaten in dem Ge 
biet fonzentriert wurden, um einen 
Angriff von 500,000 Sapanern, die in 
bier Molonnen ſich der Gegend näbern, 
abaufchlagen. 

Ausländifhe Sachverſtändige find der 
Unficht, daß im Fall einer Niederlage 
der Chinefen an bdiefer Front ihre Ar- 
mes nie wieder reoxganifiers werden 
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fönnte. Es mwiürden dann Hunderttau- 
fende von japanifhen Soldaten freı 
werden, die bei dem Kampf gegen die 
Guerillabanden und bei Vorſtößen 
längit der Peiping-Hankow Bahn nad) 
Tichentihou und den Yangtie hinaus 
nach Hankow eingejeßt werden könnten, 

— Wilmington, Del. Drei Wilming: 
toner Gefangene wurden vor 150 Zu- 
ihauern in der traditionellen Weiſe öf- 
fentlich verprügelt, wie es ſeit Kolonial- 
zeiten in Delaware üblich iit. 

Warden Elwood Wilſon verprügelte 
zuerit Raymond Schemwbroof, 21 Jahre 
alt, der 20 Hiebe mit der Peitſche auf 
den nadten Rüden erhielt. Er zudte 
zufammen und unterdrüdte Schreie, als 
lange rote Striemen auf dem Rüden er- 
ichienen. 

Davis Attaviani, 21 Jahre alt, nahm 
zehn Hiebe bin, ohne) eine Miene zu 
verziehen. Names Watjon, 21 Jahre 
alt, der auch verprügelt werden jollte, 
fam angelichts feines Geſundheitszu 
itandes obne Prügel davon. 

Arthur Sain, 45 Jahre alt, erhielt 
wegen Stehlens einer Uhr fünf Hiebe 
über den Rüden. 

— Genf, Mitglieder des Bölterbund- 
vat® deuten an, dab England und 
Frankreich fich entichlofien haben, Die 
weitere Mitivirfung Heinerer Nationen 


durch die Abſchaffung von Sanktionen * 


durch den Völferbund zu erfaufen, 

Anläplih des Zuſammentretens des 
Völferbundes zu feiner 100. Sitzung 
am 17. Nanuar foll die englifch-frangö- 
ſiſche Refolution verlefen werden, mit 
deren allgemein ermwarteter Annahme 
alle Rechte des Völlkerbundrates zur 
Verhängung von Sanktionen und fon- 
itigen Strafmaßnahmen gegen den Welt- 
frieden ftörende Nationen aufgehoben 
werden follen. 

— Tofio, „Japans politifches Ideal 
it die Gründung der Vereinigten Staa- 
ten von Mfien, ähnlich wie Briand von 
einer Staatenvereinigung in Europa 
träumte, Die Verwirklichung bes 
Traumes liegt noch in meiter Ferne, 
wird aber eines Tages ftattfinden. Das 
iit der feite Glauben Japans.“ 

Mit diefen Worten erflärte einer der 
einflußreichiten und höchiten Regierungs 
beamten in Tofio die wahren Ziele Ya 
vens, Sollte England diefen Plan zu 
itören fuchen, fo dürfte dies das Ende 
des engliichen Weltreiches herbeiführen, 
ſelbſt wenn gleichzeitig auch Japan um- 
tergebe. Die Chinefen ala Raffe feien 
unfterbli und unausrottbar, Die Ja— 
paner aber hätten ſich bereit3 in Korea 
und der Mandfchurei derartig feitgefekt, 
dat ihre Idee mit den Ehinefen fortbe- 
itehen müſſe. Selbit nad) dem Untergan- 
ge Napans fünne die ganze übrige Welt 
die vereinigten aftatifhen Mächte nicht 
ichlagen. 

— Tfingtan. Kurz nad) der Landung 
apaniſcher Marinefoldaten bei Schab- 
zeluw bat fi Tfingtau den Japanern 
durch das Hilfen einer weißen Flagge 
ohne einen Schuß ergeben. Die engli- 
ihen und amerifanifhhen Nonfule haben 
ihre Staatsangehörigen aufgefordert, 
ich in ihren Wohnungen zum Verlaſſen 
der Stadt bereit zu Balten. 

— Schanghai, Die japaniſchen Mili- 
tärbehörden gaben nach den Zwiſchenfäl⸗ 
len an der Grenze der franzöfifchen u. 
der englifchen Zone des internationalen 
Viertels befannt, daß fie ſich das Recht 
vorbehalten müßten, in dringenden Fäl- 


len die Grenze des Viertels zu über- 
fchreiten. Englijche, amerikaniſche, fran- 
zöſiſche, italienifche und fonftige Trup- 
jen und Polizeibeamten haben bisher 
allen japanifhen Soldaten das Betre- 
ten des Fremdenviertel3 nur nad) Vor- 
weis eines Erlaubnisfcheines geitattet. 

Es wurde fernerhin befannt, daß die 
Japaner den Chinejfen geradezu unan= 
nehmbare Friedensbedingungen vorle⸗ 
gen wollen, ſich aber gleichzeitig für ei— 
ne längere Fortdauer des Krieges und 
die Durchführung ihrer Pläne in Chi— 
na vorbereiten. 

— New Vork. Der frühere Botſchafter 
William E. Dodd in Berlin, der jekt 
durch den bisherigen affijtierenden 
Staatsſekretär Wilfon als Botſchafter 
in Berlin abgelöſt wurde, iſt in New— 
York eingetroffen und nach Waſhington 
weitergereiſt, um Präſident Rooſevelt 
über feine Tätigkeit in Beilfn Bericht 
au eritatten, 

Dodd, der vielleicht ein guter Ge- 
ſchichtsprofeſſor, aber ein bedauerns- 
twertes Exemplar von Botichafter iſt, 
erklärte bei feiner Ankunft in New York, 
dab er e8 ald eine „boffnungsloje Auf: 
gabe gefunden habe, die Vereinigten 
Staaten in Berlin zu vertreten“. Er 
fagte, die Rüftungen in Europa fönnten 
nur zu einem neuen Weltfrieg führen. 

Botſchafter Dodd hatte ſich ſchon jeit 
Monaten in Berlin unmögli gemacht, 
da er wiederholt abfällige Bemerkungen 
über Deutfchland machte, und fein Sohn, 
der ſich in den Rereinigten Staaten be- 
tätigt, ſprach ganz im Sinne feines 
Vaters. Als Diplomat war Dodd eine 
ſtollſtändige Null. 

Vergangenes Jahr fandte er Briefe 
an mehrere Senatoren in Wafbington 
und machte darin alberne Bemerkungen, 
die nicht: nur Dodd lächerlich machten, 
fondern auch die Senatoren in Berle- 
genheit brachten. 

An New VYork erflärte Dodd ferner, 
„viele eminente Deutfche hätten ihn be 
glückwünſcht, ala er fich weigerte, dem 
Parteitag in Nürnberg beigumohnen, 
wo die Demokratie lächerlich gemacht u. 
angegriffen wurde“. Al man ihn frag- 
te, wer diefe „eminenten Deutjchen“ ge 
weſen jeien, fagte er: „Wollen Sie, daß 
diefe Leute ind Gefängnis fommen? Ach 
fann nur jagen, daß e3 viele waren.” 

— Berlin. Minifterpräfident Her- 
mann Göring veröffentlichte in der Zeit- 
fchrift „Der Vierjahresplan“ interefjan- 
te Betrachtungen über die Wirtjchafts- 
führung in Deutfchland), wobei Die 
Stellung des Ilnternehmer® und Die 
Diele der ftattlihen Wirtfhaftsführung 
in Verbindung mit dem Vierjahresplan 
umriffen werden, Göring meijt darauf 
bin, daß der Grundiab Hitlers: „Nicht 
das Volf ift für die Wirtſchaft da, fon 
dern die Wirtichaft für das Volt” für 
die Geftaltung der Wirtichafts und So— 
zialpolitit Deutichlands entfcheidend jei 
und in dem das gefamte Wirtichaftsle 
ben umfaflenden Rierjahresplan feinen 
Niederfchlag gefunden habe. Am Tom: 
menden Nabr folle nüchtern und ſach— 
fh an den Wiederaufbau der Wiri 
ſchaft Herangegangen werden. Nüchtern- 
beit und Sachlichkeit, betont Göring, ge 
hören zum Wefen der Wirtſchaft eben- 
fo, wie Tiefe des Erlebens und lleber 
raſchung des Gefühls zum Wefen bes 
fünftlerifhen Schaffens gehören, Heute 
heiße es nicht mehr: Der Wert und die 
Tätigfeit des Unternehmens ergibt ſich 
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einzig und allein aus der Bilanz, jon- 
dern: Nur der gilt ala mertvoller und 
tüchtiger Unternehmer, der in Erfüllung 
dei ihm von Staat und der Gemein- 
ſchaft geftellten mwirtichaftlichen und fo: 
zialen Aufgaben gut und richtig mirt- 
ſchaftet. Ein folder Ilnternehmer fei fich 
auch bewußt, dab fein nüchternes und 
ſachliches Wirtfchaften nur Mittel zur 
Erreichung höherer, übermwirtfchaftlicher, 
alfo politiſcher, fozialer, fultureller Zie- 
le iſt; er befenne ſich fo zu der vom 
Staat aufgegebenen Gemeinfchaftsar. 
beit. Diefes Bewußtwerden und Be- 
fennen würde aber wertlos bleiben, wenn 
ihm nicht die Tat folgte. 

Schanghai. Japanischen Berichten zu- 
folge find eine halbe Million diinefifcher 
Soldaten an der gejamten Kriegsfront 
in Nord-Ehina in wilder Flucht. 

Einer Meldung der Domei-Nachrich- 
tenagentur der japanifchhen Armeen in 
Nord-Ehina, zufolge find die dhinefi- 
ſchen Truppen durch die wiederholten 
Bombenangriffe japanischer Flieger und 
das unaufbhaltfame Vordringen der ja- 
paniſchen Infanterie demoralifiert wor⸗ 
den. 

Aus Nord-Ehina eingelaufene Berich- 
te befagten jedod, daß in gang Nord» 
Ehina eine bittere Kälte herrfcht, unter 
der ſowohl die chineſiſchen als auch die 
japaniſchen Truppen ſchwer zu Teiden 
hätten. 

— Bukareſt. Finanzminifter Eugen 
Sabu erflärte über da3 Nadio, daß Ru: 
manien feit entichloffen fei, auch in Zur 
funft feine internationalen finanziellen 
Obligationen zu achten. 


Der Winter ift 
hier! 


Haben Sie ſich ſchon mit den geeigne- 
ten Homeopathiihen Hansmitteln 
vorgeſehen? 

No. 12 Cold⸗Puſh. Abführendes Erkäl- 
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SE 








Waſſer 75c 
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Für die Jugend. 


Hinrich, Thies und Dirk erobern 
ben Dörenberg. 
Heinrich Gäers, Defebe. 
(Schluß.) 


Auf Bergeshöhe. 


„Nun, ihr Jungen, babe ich euch alles 
gezeigt,“ ſagte der Fuſchzuchtmeiſter, 
„ich denke, es hat euch gefallen. Jetzut 
alfo wollt ihr den Dörenberg erobern? 
Sol ich euch einen guten Rat geben? 
Wenn ihr noch etwas Bejonderes jehen 
wollt, dann fteigt erjt noch diefen Berg 
hier — Reremberg heißt er — hinauf. 
Oben auf dem Bergrüden findet ihr ei- 
ne uralte Burganlage mit Wall und 
Graben, heißt VBardenburg oder auch 
Römerſchanze, und der Bergrüden heißt 
„Zedelhagen“.” 

Da mußten die Jungen doch lachen. 
Zuftiger Name: Tedelhagen! 

„Hat aber nichts mit einem Tedel zu 
tun. — Die Grafen von Tedlenburg 
follen oben eine Burg gehabt haben, da- 
rum! — Und unten im Tal liegt noch 
heute der Bardinghaushof. Vielleicht ift 
der Stammvater de3 Bardinggeichlechtes 
in alter Zeit oben Burgmwädhter geive- 
fen, daher der Name „Bardenburg”. — 
Oder aber die Burg ift ſchon bagemefen, 
als vor 2000 Jahren die Römer im 
Lande bauften und Hermann der Che— 
rusker fie bier in der Schlacht im Teu— 
toburger Wald befiegte und aus dem 
Lartde warf. Darum, Römerfchhangen“. 
— Aber wer weiß das fo genau! S'iſt 
lange ber. — Gewiß werden die alten 
Germanen zu Kriegszeiten bier oben 
ihr Vieh untergebradgt haben. Denn ba 
mar e3 ficher vor räuberifchen Feinden. 
Eine Fluchtburg wird’ 3 alfo geweſen 
fein. 

Da waren bie Jungen wirklich neu- 
gierig geworden. „Da muſſen wir Hin!“ 
Und als zwei Vidbeerpflüder vorbeika— 
men, riefen fie dem freundlichen Fiſch— 
zuchtmeifter danfend „Heil Hitler” zu 
und ftiegen mit bergan. 

„Bub, das geht bier aber teil hin— 
aufl” ftöhnte Dirf auf balbem Were. 
Faſt hundert Meter ftieg der Berg an 
allen Seiten fteil hoch. 

„Wahrhaftig, ein guter Plab für ei- 
ne Fluchtburg 

Dann waren fie oben. Das mar was 
für fie: Hinauf auf den Wall! Hinein 
in den Graben! „Hier oben ein ®elän- 
befpiel machen, Junge, da3 wäre Sa 
chel“ rief Thies, 

Zuletzt ſahen fie einen breiten, fehr 
fteilen Abſtieg vor ſich 

„Der Weg dort unten bringt euch auf 
den Dörenberg,” ſagten die Bickeer— 
pflüder. „Er ift vom Wanbderberein 
aut mit Wenzeichen bedacht, ihr Fönnt 
euch alfo nicht verirren.“ 

„&i,” meinte jebt Dirf, „jebt brau- 
hen mir doch nicht fo zu pußten mie 
borbin, als mir hinaufſtiegen. Da 
fann man ja feine hinunterlaufen.“ 

Schon Tief er an und — ob er die 
Beine noch fo Tanne machte — Schon Yan 
er auf der Nafe im Heibdefraut. Ein 
paar tüchtige Schrammen an den Pnien 
und den Händen Tießen ihn noch lange 
daran denken, dak das Bernabiteinen 
doch nich fo Teicht ift. 

Vorſichtig ſtiegen nun die drei den 
Steilhang hinaub. Yon unten winkten 
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fie ihren Begleitern noch einmal fröh- 
lich zu, dann wanderten fie den allmäh- 
lich wieder anfteigenden Weg aufwärts, 
immer den Zeichen nad). 

Immer höher ging’3, bald durch ho— 
ben, dunflen Tannenwald, mo flinfe 
Eichlätzchen an den ſchlanken Stämmen 
binaufturnten, bald dur; braune Heide 
und grüne Bidbeerfträudier, von denen 
fie im Vorbeigehen naſchten. Hier und 
da waren Vidbeerpflüder fleißig bei der 
Arbeit, 

Nach etivas einer Stunde öffnete ſich 
vor ihnen der Blick nah Süden; fie mar 
ren auf dem Kamm angelommen, Ein 
Wegweiſer ftredte dort oben feine Ar- 
me aus; rechts Nach Hagen; links: Zum 
Ausfichtsturm; ſüdwärts: Nah burg. 
Alſo links ſchwenkt — marfch! Auf dem 
bequemen, breiten Kammweg manbder- 
ten die Nungen no fünf Minuten, da 
ftanden fie vor dem ſchlank aufragen- 
den, eifernen Turm. Geſchwind ftürm- 
ten fie die Wenbdeltreppe hinauf, und die 
weite Kerne tat fih vor ihnen auf. 
SH und zaghaft machten fie zunächſt, 
die Hand immer am Geländer, einen 
Rundgang über die Plattform. Befon- 
der3 Dirf, dem jüngiten, war etwas 
bange in der Iuftigen, windigen Höhe. 
Bald aber war die Anaft überwunden 
und nun ging's los: 

„Sieh, dort meit hinten Osnabrück. 
As wenn's aus dem Baufaften läme.“ 

„Seht ihr den hohen, grünen Turm 
der Katharinenkirche? Und da und da 
die anderen Türme! Am Offen die bie, 
len Schorniteine! ®on bier fieht man 
erit richtig, dak in Osnabrüd viel In— 
duftrie ift.” 

„Dort unten blinken auch die Fiſch— 
teiche. Wie niedrig Tient jebt der Turm 
bon Defedel” 

Dort Binten fann man fo ganz bon 
oben in die Georadmarienhütte hinein- 
auden.” 

„D, da unten fährt ein Puppenzug.“ 
fpottete Thies, 

„Kommt mal bierher,” rief Hinrich 
feine Freunde zu ſich auf die andere 
Seite, „Seht ihr dort die Burg auf 
dem feinen Berg? Ob das wohl Nburg 
iſt?“ 

„Satvohl!” antwortete ihm ein Herr, 
der binter ihnen den Turm hinaufge— 
ftiegen war. „Das iſt das burger 
Schloß. Der dide Turm, der mitten 
berausragt, beißt Wennoturm. Bifchof 


Benno bon Osnabrück Tieß nämlich die , 


Burg bauen, Nachher ift allerdings ein 
großer Brand gelommen und bat die 
Burg vernichtet, nur nicht diefen Turm. 
Da haben die Osnabrüder Fürſtbiſchö— 
fe, Die gern in Iburg wohnten, das 
Schloß neu bauen müſſen. — Wollt ihr 
nad burg? Dann müßt ihr euch den 
Turm mit feinen finiteren Kerkern u. 
dazu den Ritterfaal mit den vielen Bil- 
dern gut anfehen. Am Schloß iſt jebt 
eine Nugendberberge.” 

„Hinter Iburg find ja gar keine Ber 
ge mehr!“ rief mım Hinrich dazwiſchen 

„Nein, da ſchaut ihr mweit in das 
Weitfalenland binein, in die „Müniter- 
ſche Ebene”, Wenn die Luft redit Mar 
ift, fann man von bier aus die Stadt 
Münfter erfennen, Kurz binter Iburg 
ſeht ihr Glane und Pienen, ganz Tinte 
am Berafuße ®aer und ganz rechts den 
furzen, diden Turm ben Sagen. — 
Aber reits und links von Iburg ift 


noch ein Gebirge, jeht ihr? Das ift der 
Hauptzug des Teutoburger Waldes, der 
ganz von Rheine im Weiten bis meit 
zum Hermannsdenkmal im Dften fich 
hinzieht. Die Berggruppe des Dören- 
berg iſt dem Hauptzug borgelagert, doch 
beſteht der Dörenberg aus Sanditein 
und der Hauptzug aus Stalkitein. — 
Bon Iburg aus könnt ihr noch feine 
Tagesfahrten in die Berge hinein ma- 
chen.“ 

Herrlih war der Fernblid.So etivas 
hatten Hinrich, Thies und Dirk fonit 
noch nicht gejehen. Immer wieder blid- 
ten fie in die Runde, hierhin und dort- 
hin, nicht trennen konnten fie fich bon 
der prächtigen Ausficht. Schon fank die 
Sonne, da jtiegen fie den Serpentinen- 
weg hinab — nun war auch Thies vor— 
fihtig — nach burg zu. 


Auf welch fonderbare Weife einmal ein 
Bildhauer in große Gefahr fam. 
Alfons Stillig, Sudenfeld 





Es find nun bald vierhundert Nahre 
ber. Da reiſte ein Bildhauer namens 
Beldenfnyder mit feinem Geſellen nad 
Amfterdam in Holland, An feinem Nei- 
fegepäd führte er auch eine Salfftein- 
platte mit, wie man jie in Steinbrüden 
findet, Darauf war die Geitalt eines 
Fifches zu fehen und zwar fo jchön, fo 
Mar und deutlich, al3 wenn ein Bilb- 
bauer fein Meifterftüf daran verſucht 
hätte, Alle Einzelheiten, alle Schuppen, 
alle Floſſen fehienen aufs feinfte heraus— 
gearbeitet. 

Und doch hatte weder Meifter Belben- 
inyder noch fonit einer feiner Zunftge 
noffen feinen Meikel an diefem Bilde 
geübt. Er hatte vielmehr den Stein bon 
einem Manne gefauft, der ihn jo, wie 
er war, mit dem Bild des Fiſches in ei- 
nem Steinbruch gefunden Hatte, Dort 
batte der fonderbare Stein wie andere 
Kalkiteine auch tief in der Erbe im 
Felsgeſtein geſeſſen. Alle Leute, die den 
Stein jahben, Maren über den Rund 
böchlichit eritaunt. Am meiſten Belden- 
ſnyder, der nicht begreifen fonnte, wel— 
des geheimnisvolle Weſen im Innern 
der Erde ihm da ins Handiverf gepfufcht 
hatte. Als er den Stein faufte, Tieh er 
fih zubor von dem Finder gerichtlich 
beſchwören, daß der Fund echt fei. 

Auf der Reife nah Holland fam Bel 
denfhnder in die Stadt Kempen im 
Rheinland. Hier machte er einige Taae 
Raſt und ftellte verfchiedene Werke fei 
ner Kunſt zum Verlaufe aus, darunter 
auch den Kalkſtein mit dem Fiſch. Da 
neben bradite er ein Schildchen an, auf 
dem zu leſen war, daß diefer Stein mit 
dem Fiſch keine Bildhauerarbeit ſei, 
fondern fo, wie er ſei, im Felsgeſtein 
eines Berges gefunden wäre, 

Der Bildhauer Hatte recht vermutet. 
Der Stein erregte Auffehen; bald hatte 
ih eine Gruppe Neugieriger vor der 
Heinen Ausitellung angefammelt. Aber 
die Wirkung war anders, als der ehr 
liche Meiiter gedacht hatte. Es meldete 
ih Fein Mäufer, wohl aber fingen die 
Leute an zu ſchimpfen und zu drohen: 
Man folle diefe Lotterbuben zur Stadt 
binauspeitihen; nie und nimmer fei 
der Stein mit dem Fiſch echt; die Fiſch— 
geftalt habe der Meifter oder fein Ge— 
fele darauf gemeißelt! Ob fie die 
Rempener für fo dumm hielten, dak fie 
auf Folien Schwindel hereinfielen? Ki 
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ſche, das müßten fie denn doch zu ge- 
nau, die lebten im Waffer und nicht in 
der Erde im harten Felsgeitein. 

Immer mehr Bolt jammelte fick vor 
dem Haufe des Bildhauerz an. E3 er- 
folgte Anzeige bei der Obrigkeit, und 
nur durch schnelle Flucht konnten ſich 
Meiiter und Gejelle ihrer Verhaftung 
und Beftrafung entziehen. 

So gefhehen im Jahre 1551 in Kem— 
pen im Rheinlanb. 


Neueſte Nachrichten. 


— Die canadifhe Zeitung „The 

Journal News", Turedo, veröffenitlicht 
in großer Aufmahung die Erflärung 
de3 fanadifchen Induitriellen und Poli— 
zeifommifjars Henry Boß von Oranges 
town über Die bon ihm auf einer 
Deutichlandreife gewonnenen Eindrüde. 
Einleitend wird bemerkt, daß der Ge- 
nannie jeden dritten Sommer in den 
vergangenen 12 Jahren nad Deuticdh- 
land gefahren jei und deshalb die Ent; 
widlung der Verhältniſſe gut beurtei> 
len fünne, 
Am neuen Deutfchland iſt ihm bejon- 
ders die Difziplin der Benöllerung auf- 
gefallen, Niemand befürchte oder erivar- 
te einen Krieg. Die fozialen Verhält⸗ 
niffe hätten eine eritaunliche Verbefle- 
rung erfahren. Er babe früher, fo äu— 
Berte Henry Boß meiter, Hitler fcharf 
verurteilt, bvor allem wegen ber Nach— 
richten, die man über den Feldzug gegen 
die Kirchen in der canadiſchen Preſſe 
aelefen babe. In diefem Jahr jedoch 
habe er perfönlich feitgeftellt, daß bie 
Kirchen einfad dazu angehalten mür- 
den, fi mit Religion zu befaffen und 
fie zu predigen, die Hände aber aus ber 
Politik zu laſſen. 

Mr. Boß erflärte weiter: „Ich habe 
Gelegenheit gehabt, mit dem Geiftli- 
Ken der Mirdhe, in der ich als Kind fon- 
firmiert wurde, zu ſprechen. Er trat 
hundert Prozent für Molf Hitler ein. 
Henrh fagte er, die Kirche hatte in ber 
Vergangenheit allzuviel mit der Politik 
zu tum, wir ſehen es jebt ein, alles ift 
inzwiſchen beffer getvorden.” 

Nufgefallen find dem Canadier die fo- 
jialen Verbältniffe. Die Lane der ärme; 
ren Schichten und des Mittelitandes 
babe fih am meiften gebeflert. Was bie 
beutiche Armee anbelange, fo fet fie 
zweifellos heute die beite in der Welt. 
Non der Selbitlofigfeit Adolf Hitlers ift 
Mr, Boß nad feinen Ausfagen feit 
überzeugt. 

Schließlich fam er auch auf die Au— 
tobahnrftraßen zu ſprechen und bezeih- 
net fie al3 eine der eindrudvolliten Er- 
rungenihaften im neuen Deutfchland, 

— Selbſt an das fozialfte Hilfswerk 
aller Zeiten und PVölfer, an das beut- 
ſche Winterhilfswerf, hat fi die Er- 
bärmlichkeit der marriftiihen Auch-So- 
zialiften und der notorifchen jübdifchen 
Heber herangewagt. „Minifter betteln 
an Straßeneden ... . ”, fo höhnte in 
einem engliihen Blatt ein Jude, und 
er dachte damit den Nationalfozialis- 
mus und den nationalfozialiftifden 
Staat zu treffen. Und batte feine Ah: 
nung und fein Gefühl dafür, wie er 
ſich und feinesaleichen, all die vermeint- 
lichen, die falſchen Sozialiften, ins Ge— 
ſicht ſchlug. 

Semwik, 
Miniiter u, 
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heneden, mitten umter dem Volk. Ganz 
ungewohnt; denn früher gingen Minis 
fter ind — Ausland auf den Anleihe: 
bettel. , , Die baten da draußen um gut 
Wetter und um gepumpten Betriebs- 
ftoff, meil fie die „Wirtſchaftskurbel“ 
nicht in Schwung bringen fonnten. Das 
waren mwirfliche Bettel- und Pumpfahr- 
ten! In Deutſchland wußten diefe Mi- 
nijter8 nichts mehr zu holen, das war 
ja ausgefogen bi8 auf Blut durch die 
Tribute an die anderem und durch die 
Schmaroger im Innern. Wenn da ein 
Minifter ins Ausland jtartete, wußte 
es gleich alle Welt: „Deutjchland jucht 
ſchon mieder eine Millionenanleihe“, d. 
h. es wurde wieder einmal das auf Vor- 
ſchuß erbettelt, was an Tributen zu lei- 
iten war. So ftanden fogenannte Ver— 
treter und Sprecher des Volles immer 
wieder als Bettler vor fremden Trejo- 
ren, — Deutſchland war der Bettler 
Europas geworden. Das erlebt die Welt 
nicht mehr, und das ift gewiſſen Leuten 
ichmerzlih; denn jo wenig angejehen 
au der Bettelvogt war, es war ihnen 
bei weitem lieber, ſie würden ange: 
pumpt und machten ein ſchweres Zins— 
geſchäft, als daß einer fich felbit half! 

Wohlweislich verſchwieg man auch, 
warum denn „deutfhe Miniiter an 
Straßeneden betteln“. Man verfchtvieg, 
daß Deutichland mit dem Traum von 
der internationalen Solidarität aufge- 
räumt bat! 

— Irene, ein junges Mädchen ans 
gutem Haufe, batte recht und ſchlecht die 
Schule hinter ſich gebracht. Getreu dem 
Familiengrundfaß half fie jetzt an den 
groben Arbeiten. denn die waren ja 
Sache des Perfonals, das mit Kohlen— 
eimern beladen auf gejonderter Stiege 
in die Wohnung feuchte. Solche Unter 
ſchiede find natürlich nicht zu überrüf- 
fen, ganz abgejehen davon, das Kohlen: 
fhaufeln oder Nartoffelnichälen den 
Fingern ihre mit Recht fo beliebte da- 
menbafte Zartheit nähme, Am Nachmit⸗ 
tag feßte fi Nrene an den Bedhitein 
und übte eine Stunde lang, bis das 
Pedal den lebten Seufzer des „Gebets 
einer Jungfrau“ ſanft enthauchen ließ. 
Dann ſetzte ſie ſich auf das Plüſchſofa, 
nicht ohne Sorgfalt, damit die Häfel- 
deden nicht Titten, gähnte bisweilen 
leicht Hinter der borgebaltenen Strid- 
nadel und tat auf diefe Weile das, mas 
zu jener Zeit alle jungen Mädchen aus 
gutem Haufe zu tum pflegten: fie barr- 
te des Feiers. So fah zumeist der Töch— 
ter Tagewerk in der Vorfriegszeit aus. 

Zehn Jahre fpäter war ein grandio- 
fer Fortſchritt erreiht. Die Mädchen 
wurden berufstätig. Los vom Mann, 
war die Parole. Die GSelbitändigkeit 
triumpbierte. Die Väter atmeten auf. 
Der Sorge um das Verforgtfein ihrer 
Töchter waren fie enthoben, vor allem 
wenn e3 ſich um eine penſionsberechtig⸗ 
te Selbftändigfeit handelte. Dann ader 
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machte ſich die verkehrte Wirtjchafts- 
itruftur der liberaliftiiden Epoche mit 
all ihren Folgeerſcheinungen bemerkbar. 
Die Töchter befamen feine Arbeitsplät- 
3e mehr, dafür befamen die Väter Sor- 
genfalten. E3 war ſchon ein Sireug mit 
den Töchtern, 


Irene von 1937 hat ein anderes Ge- 
jiht als ihre Namensbafen aus der 
Vergangenheit, Sie fann zugreifen wie 
ein Großfnedt, padt Schaufel oder 
Miftgabel mit feitem Griff und merkt 
tagtäglich da draußen in der weiten 
Landſchaft, aus der unjere Vorväter 
ftammen. Oder jie ift im Haufe tätig, 
bilft der vielgeplagten Bäuerin in der 
Küche oder im Garten, bemüht fi um 
die Kinder, kurz, fie tut all das, was 
ein junges Mädchen unferer Zeit zu tum 
für richtig, für jchön und ehrenvoll hält. 
Sie fürchtet fich nicht vor geſchwärzten 
Händen, wenn jie die Defen bejorgt 
oder Startoffeln ſchält. Sie iſt auch kei— 
neswegs jo emangzipiert, daß fie ein Ge- 
lübde täte, fortan als jungfräulicher 
Hageſtolz durchs- Leben zu geben. Im 
Gegenteil, jie hätte die natrüliche Freu- 
de eines gefunden Menſchenkindes, wenn 
einer, den fie mag, käme und ihr jagte 

. ja, was ſchon vor taufend Jahren 
in ähnlichen Fällen eben gejagt worden 
iſt. Aber fie hat ihren Stolz. Sie jtellt 
nicht mehr die heiratsfähige Tochter auf 
Wartezeit, nicht mehr die Braut auf Ab- 
ruf dar, jondern ihr Leben bat einen 
Inhalt befommen, der ihr Freude madht. 
Und der allen nüßt. Denn fie bat ſich 
durch ihr Tun mit in die Gemeinſchaft 
eines tätigen Volles eingegliedert, 

Das junge Mädchen von heute ijt im 
weiblichen Arbeitsdienft. Sie ift zufam- 
men mit Mädchen aus allen Berufen 
und allen Schichten. Alle untereinander 
bilden fie eine ſchweſterliche Kamerad⸗ 
ichaft, die üben das halbe Jahr diefer 
freiwillig übernommenen Pflicht hin— 
aus anhält. Hier in der frifchen Luft, 
der mütterlihen Erde nahe, wird sie 
gefund friſch und elaftiih. Sie iſt am 
Urfprung allen Rolfstumd, denn jie 
lernt den Bauern kennen, jeine Arbeit 
verjtehen, und fie verrichten. Am Nadı- 
mittag und an den Abenden find jie dann 
alle in dem ivunderfchönen Lager, das 
eine Burg ift auf der Höhe, bisweilen 
ein altes Gutshaus irgendwo unter bo- 
ben Bäumen, mitten in einer Landichaft 
ohne Autolärm und all dem turbulen- 
ten Trubel der großen Städte. Im La- 
ger bajteln fie mit geſchichten Fingern 
ihöne Dinge aus den merfmwürdigiten 
und unſcheinbarſten Nobitoffen, fie jchu- 
Ien ſich und bilden fich weiter, und am 
Abend fiben fie um den Kamin herum, 
fingen Lieder oder fpielen mit der gan- 
zen Unbeſchwertheit ihrer Jugend Poſſen 
oder Märchenfpiele, daß die zu Gaite 
geladenen Bauern oder Bäuerinnen fich 
oft verſtohlen eine Träne aus lachendem 
oder meinendem Auge wiſchen müflen. 

— Baris. Das aus Mitgliedern der 
Voltsfront beftehende Kabinett, an dei- 
fen Spike der radifale Sozialift Camil- 
le Chautemps jtand, ijt geſtürzt worden, 
wodurch eine politifche und finanzielle 
Notlage in Frankreich hervorgerufen ift. 
Der Sturz der Lollsfront hat die Koa— 
lition radifaler Sozialiiten, Soiagzliften 
und Kommuniften, die Frankreich 20 
Monate regierte, in Gefahr gebradt. 

— Schanghai. Die chineſiſche Zei- 
tung „Eaftern Daily News“ fagte, der 
unerflärtse japanifchschinefifhe Krieg 


hätte bisher ſchon ſchätzungsweiſe fieben 
Milliarden Dollars amerikanischer Wäh— 
rung gefojtet, Das Blatt erklärte weiter, 
von diefer Summe entfielen rund fünf 
Milliarden Dollars auf chineſiſche Ver- 
Iufte, und die Hälfte diefer fünf Milliar- 
den wiederum auf Eigentumsjchaden. 

— Berpignan, Franfreih. Flugzeuge 
der Nationalijten bombardierten und 
bejchädigten die fpanifhe Bahnitation 
in Bortbou an der frangöfifchen Grenze 
ſchwer. Ein Volltreffer in das Telegra- 
phenamt legte die Verbindung mit 
Frankreich lahm. Dreimal griffen die 
Alugzeuge an. Ein Nationaliftentreuger 
beihoß die Stadt ebenfalls, 

— Montreal. Die Polizei hob in let- 
ter Woche die Büros der „Friends of 
the Soviet Republic” aus und bejchlag- 
nahmte eine Quantität von Büchern und 
Papieren die fich feit einer Razzia vor 
mehreren Wochen angehäuft hatten. In 
mehreren anderen Betrieben und Hei- 
men unternahm die Polizei Hausſuchun—⸗ 
gen. Einige der ausgehobenen Häufer 
wurden unter dem nunmehr ein Jahr 
alten Vorhängeſchloß⸗Geſetz geſchloſſen. 
Die Regierung von Quebec ſcheint ſich 
der Unterdrüdung des Kommunismus 
in Quebec mit aller Energie zu widmen. 

— London. Die Regierung von Nord- 
irland forderte die Ermächtigung, jedem 
Plan einer irifhen Fufion Widerſtand 
leiſten zu dürfen, der fich bei den be- 
vorstehenden Beſprechungen zwiſchen 
England und Irland entwickeln könn— 
te. 

Das Velfafter Kabinett fühlte fich zu 
der Forderung getrieben, weil eine Mit- 
teilung befagte, daß unter den zur Er- 
örterung jtehenden Themen in den Ber- 
bandlungen der beiden Premierminifter 
Eamon de Valera und Neville Ehamber- 
lain fich auch das der Vereinigten Ir— 
lands mit Nordirland befände. 

— Bien, Die tſchechoſlowakiſche 
Srenzbefeitigungen, die nunmehr auch 
gegen Dejterreich immer größeren Um 
fang annehmen, werden in der Klagen— 
furter „Freien Stimmen“ ausführlich 
beſprochen. 

— Die Dominion-Regierung hat ei- 
ne aus drei Mann bejtehenden Delega- 
tion nad der amerifanifchen Vundes- 
hauptſtadt Wefhington, D. C. entjandt, 
zwecks näherer Beſprechung über Ein- 
richtung eines internationalen Flug: 
dienftes im Zufammenhbang mit dem 
transsatlantifhen Flugdienft. Sollten 
die Unterhandlungen erfolgreich jein, 
dürfte der neue Flugdienſt bereit3 im 
Laufe des Sommers verwirklicht wer— 
den. 

— Bien. Hunderte Mitglieder der 
Vaterländifhen Front und Monardi- 
iten in vielen Teilen Oeſterreichs befin- 
den ſich in Hofpitälern oder in Gefäng 
niffen als Folge großer Schlägereien, 
die unter ihnen ausgebrochen waren. 
In etlichen ſechzig Städten und Ort 
ſchaften, namentlich aber in Wien und 
Graz, eröffneten die Königtstreuen die 
Kampagne zugunſten der Thronbeitei- 
gung Otto von Habsburgs, Maſſenver 
ſammlungen waren einberufen worden. 
Mitglieder der Vaterländiſchen Front 
aber verſuchten, dieſelben zu ſprengen, 
indem fie in die Verſammlungslokale 
eindrangen und Stinfbomben warfen. 

— Berlin, Der deutſche Neichsfriens- 
miniiter Generalfeldmarihall Werner 
Eduard Frik von Blomberg bat fi am 
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12. Januar in aller Stille mit Fräulein 
Gruhn vermählt. Trauzeugen vor‘ dem 
Standesbeamten, in defien Amtszimmer 
die Trauung vorgenommen wurde, wa—⸗ 
ren der Führer und Reichskangler Adolf 
Hitler und Minifterpräfident General: 
oberit Wilhelm Göring, der am gleichen 
Tag feinen 45. Geburtstag beging. 

— Mosfau. Das erfte Somjetrnfi- 
iche Parlament ift im Kreml verjam- 
melt. Beide Kammern haben zufammen 
1143 Abgeordnete, die allefamt gehorja: 
me und gefügige Anhänger des Dilta- 
tors Joſeph Stalin find und von ihren 
Wählern die Inſtruktionen mitbringen, 
dat Stalins Wort Gefeß fei. Unter den 
Abgeordneten befinden ſich Offiziere der 
Noten Armee, Höhere Verwaltungsbe- 
amte, Angehörige der Geheimpoligzei, 
Zandarbeiterinnen, Fabrifarbeiter uſw. 
Manche Abgeordnete aus Georgien und 
Armenien, die die Reife nad Moslau 
auf einem Hundeſchlitten oder auf Ka— 
melen begonnen hatten, ſahen zum ers 
itenmal in ihrem Leben Eifenbahnen u. 
größere Städte. 

— Bubapeit. Premier Benito Muflo- 
ini förderte heute fein Außenprogramm 
um einen weiteren Schritt, ald er ſich 
um erhöhten Einfluß unter den Na— 
tionen de3 Donaubeden3 beivarb. 

Italienifche Kreiſe fagten, Hoffnung 
zu haben, das Fundament für eine bon 
Ktalien beherrſchte Entente der Donau- 
nationen zu legen, die ſich auf den Rui- 
nen ber früheren franzöſiſchen Kleinen 
Entente aufbauen foll, 

Xtalienifche, öfterreichifche und unga- 
rifhe Delegaten begannen eine bdreitä- 
gige Nonferenz als Förderer der „Rom: 


Protofolle“, die eine politifche, mwirt- 
fchaftlihe und Hulturelle SNooperatior. 
vorſehen. 


In der Konferenz ſuchte Graf Gale— 
azzo Ciano, Muſſolinis Außenminiſter 
und Schwiegerſohn, den Umfang des 
Dreimächte⸗Uebereinkommens zu erwei⸗ 
tern und die Möglichkeit eines Zuſam— 
mengehens mit Rumänien und Jugo— 
flawien, Mitglieder der Kleinen Enten- 
te, auszufundicdhaften, wie in Erfahrung 
gebracht wurde. 

— New York. Im Stahlgeihäft ift 
etwas Beflerung zu berfpüren. Führen⸗ 
de Stahlaejellihaften haben einen Teil 
der Arbeiter, die im Herbit wegen bes 
Geſchäftsrückgangs abgelegt worden, wa⸗ 
ren, wieder angeitellt. ’ 

— Hendaye, franzöfiih ſpaniſche 
Grenze, Spanifhe Nationaliften und 
Loyhaliſten verftärkten ihre Linien für 
neue Angriffe und Gegenangriffe in 
dem langen Kampf um Xeruel, 

Nachrichten von beiden Seiten berid)- 
teten, daß alle Front verhältnismaßig 
ruhig find, 

— Ghampaigne, U. Fran Ida Dahl 
iſt immer noch hoffnungsvoll, dab ihr 
Sohn in Spanien freigelafien werben 
wird. Sie bat, feitbem er ſich der Ope- 
ration unterzogen bat, nichts mehr von 
ihm gebört. 
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— Cingapor. Die britifhen Ortöbe- 
börden verboten unangemeldete Ver— 
fammlungen und Demonitrationszüge, 
nachdem die Polizei über 60 Chineſen, 
die fi an einer antijapanifhhen Demons 
ftration beteiligten, verhaftet hatte. Die 
Polizei zerjtreute außerdem 2000 Chi— 
nefen, die unter Abjingen antijapani- 
ſcher Kriegslieder durch die Straßen 30- 
ge. 

— Bafhingten. Die Marine Kommiſ⸗ 
fion gab befannt, daß fieben Sciff- 
fahrt3linien fich bereit erflärt haben, 
innerhalb der nächſten vier Jahre zwi— 
fhen 20 und 43 neue amerifanijche 
Handelsfchiffe für d. Ueberſeeberkehr zu 


erbauen. Die Komiſſion hat ihrerjeit3 
insgejamt $7,359,000 für dieſe Linien 


bemilligt. 

Aehnliche Abkommen, über die au- 
genblidli mit anderen Linien unter- 
handelt wird, mögen die Zahl der neu 
zuerbauenden Schiffe in den näditen 
bier Jahren auf 63 bringen. 


— Berlin. Der „Zeitungsbienit des 
Reichsnährſtandes“ teilt mit, daß Be— 


Ziehungen wie Rittergut, Adliggut. 
Schloßgut, Herrſchaftsgut, Herrichaft 
— no) 





“ % 
J 


deren Ländern erlangten Hundert ⸗ 
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en wachſen, beftehen und deshalb 
beſonders wirkungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 


Wer dieſe noch nicht kennt, ber 
überzeuge ſich ſelbſt, wie deſſen gift⸗ 
freie, unſchäbliche Kränter- Heilmittel 
ganz wunderbar mirfen. 

Sendet furzen Bericht ein über 
Waſſer, Stuhlgang fteht, 
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wird Euch mitgeteilt werden, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden | 
braucht. i 
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ufm, ihrer Entitehung nad zu den 
Ueberbleibſeln einer Vergangenheit zäb- 
len, die mit dem politijchen und mirt- 
ſchaftlichen Verfall Deutſchlands gleich- 
bedeutend geweſen jei. Aus dieſem 
Grunde heiße e3 heute nur noch „Hof“ 
oder „Gut“, da der Nationalfozialismus 
allen ungerecdhtfertigten jurijtifchen oder 
wirtſchaftlichen Machtpofitionen den 
Kampf angejagt habe. 

— Bien. In den Jahren nad dent 
Zuſammenbruch iſt bon öjterreichiicher 
Seite wenig geichehen, um den Zuſam— 
menbang mit den im Ausland, nament- 
lid in den Meberfeeiihen Ländern le— 
benden Defterreihern zu pflegen, Und 
doch wäre gerade in diejen Jahren, da 
da3 Verſchwinden der alten Monardie 
viele ſchwankend oder entmwurzelt jab, 
eine intenfive Pflege des Heimatsgedan- 
fen3 mit Bezug auf die Auslandsöfter- 
reicher fehr notivendig geweſen. Erjt in 
den leßten Jahren ſucht man wieder die 
Fäden zu knüpfen, die gerifien find oder 
zu reißen drobten. Deiterreich läßt bon 
Beit zu Zeit einen Ruf der Heimat durch 
den Aether ergeben und auch ſonſt 
feßten Bemühungen ein, die Oeſterrei— 
cher in der Fremde an ihr altes Vater 
fand zu erinnern, die Flamme der Hei- 
matliebe zu nähren oder wieder zu ent 
zünden. 

— Salamanca. Harold Dahl, der 28 
Xabre alte Flieger aus Champaign, Ill., 
hat eine Tebenslängliche Strafe zu ver- 
büßen, wie bier in Erfahrung gebracht 
tourde, Dahl war für die Loyaliiten als 
Flieger tätig gewefen und von den Na- 
tionaliften gefangen genommen morden. 
Bald nach feiner Gefangennabme wurde 
er zum Tode verurteilt, fpäter aber bon 
General Franco begnadigt. Wie von den 
Behörden der Nationaliiten erflärt wur— 
de, iſt die Todesitrafe in eine lebens— 
längliche Strafe verwandelt morden. 
Dahl befindet fich jeßt in einem Hofpi 
tal, da er ſich vor mehreren Wochen ei 
ner PBlinddarmoperation unterziehen 
mußte. Wiederbolt hat ſich Dahl Iobens 
wert über die Behandlung durch die Na- 
tionaliften ausgefprochen, 

— Langley Field, Ba. Oberftleutnant 
Robert Olds vom biefigen Flugfeld voll- 
endete mit einem 16 Tonnen twiegenden, 
mit vier Motoren auögejtatteten Mili- 
tär-®Bombenflugzeug, deſſen Top offi 
ziel als „V⸗17“, im Volksmund aber 
als „Fliegende Feitung, befannt iit, dei 
Flug vom March-Flugfelde, California, 
nad Langley Field. Er bemältigte die 
Strede über den Kontinent in 11 Stun 
den und 1 Minute und verbeflerte da- 
mit feinen eigenen Rekord um 2 Stun 
den 26 Minuten, 

— Wien. Bırndesfanzler Schuihnisa 
itellte in einem Zeitungeartifel Har, daß 
Deiterreih u. Ungarn fich endgültig auf 
Seite Deutichlands und Italiens geitellt 
hätten, 

— Oenun. Der deutſche Forfcher und 
Nationalpreisträger Dr. Wilhelm Filch— 
ner iſt mit feiner Tochter auf der Heim 
reife von feiner vieljährigen Forſchungs 
reife durch Tibet bier eingetroffen. 

— SHavant, England. Sir Thoma? 
Inſtip, Minifter für Moordination der 
Verteidigung, pries die Neujahrsbot 
ichaft des Reichskanzlers Mdolf Hitler 

„Das follte aufgenommen werden, ob 
ne daran zu mädeln und gu beuteln“, 
führte Sir Thomas in einer Nede aus, 
in der er fich mit der Aufrüftung be» 





Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmand Methode, 61IEN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





faßte, Er Fritifierte dann die „allgemei- 
te Atmoſphäre der Verdächtigung der 
Anfichten oder Erklärungen ausländi- 
{cher Rolitifer.“ 

Reichstanzler Hitler hatte bei jeinem 
offiziellen Neujahrs-Empfang des Dip 
(omatifhen Corps erklärt, das Biel der 
deutfchen Regierung ſei Aufrechterhal 
tung des Friedend. Gr fügte hinzu: 
„Wir find gemillt ehrlich und vertrau 
end mit allen Nationen zujammenzuar- 
beiten und erfuchen dieje, uns die glei 
che Einstellung zu bezeugen.“ 

— Amſterdam. Die Hochzeit Des 
Bringen Louis Ferdinand, eines Soh— 
nes de3 früheren deutichen Kronprinzen. 
mit der ruffiihen Groffüritin Kyra 
wird, wie in unterrichteten reifen ber 
lautet, Ende April im Haufe Doorn 
itattfinden, two der ehemalige deutiche 
Kaifer feinen Wohnſitz hat. 

Prinzeſſin Kyra iſt Die Tochter des 
ruffifhen Thronprätendenten Großfürſt 
Epril. Der Prinz, der einmal al3 Me- 
chaniler bei der Kord Motor Company 
in Detroit arbeitete, fol ſich mit großer 
Schnelligkeit in die Großfürſtin verliebt 
haben. Der ehemalige Aaifer hat feine 
Zuftimmung zu der Heirat gegeben. 








Kondenier- 
Verſchluß 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind mit 
dieſer neuen Radio⸗Heilmethode über⸗ 
all in der Welt erzielt worden und 
bauptfächlich bei: 
Rheumatismus, Altersſchwächen, 
Arthritis, Nervenleiden, 
Schlafloſigkeit, Aſthma, Leber-, 
Nieren- und Blaſenkrankheit, 
Herz- und Magenleiden. 
Für Frauen ift die Nette auherbem 
ein ſchönes Schmudftüd und Herren 
—— fie unauffällig unter ber Wä⸗ 
e. 





Alle Lefer und Freunde 
$ ee i biefer Beitung fünnen bie 

Rette unter einer 4 mwö- 
hentlihen Verſuchſsgarantie beziehen 
und befommen ein ®alet Blutreini- 
gungstee meldher den Geilungeprogeh 
—— frei dazu. — Sie ris⸗ 
tieren alſo nichts! Verlangen Sie 
daher noch heute nähere Einzelheiten 
mit wiſſenſchaftlichen Erflärungen 
und vielen Danksſchreiben unter Be⸗ 
nußgung nadfolgenden Kupons 


— — — Hier abtrennen! — — — 
VITA HEALTH COMPANY 
Dept. R-305 


265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Erbitte nähere Einzelheiten und Nach⸗ 
richt wie ich die Radio flette nebft 
Blutreinigungstee verſuchsweiſe er» 
werben fann. 


Name: 
Adreſſe: 














26. Jannar. 


— Montreal. In dem College 
zum Heiligen Herzen ereignete ſich 
eine Tragödie, als Feuer in dem 
Wohnhauſe der Studenten in Ha— 
einthe, Quebec, ausbrach. Zwanzig 
Leichen wurden unter den rauchenden 
Trümmern begraben. 





E FÜHLEN SIE SICH 


— 





Zins Gie mandmel tnöge, 
altıdanltig, mırbergeiälagen 
unb snerbeoflen? Zäklten 
Cie fi jemals jo eleab uub 
weren Sie ie nernäe, bei 
Die {aß Idemrien mädten? 


„Ich Hühle mich viei 
kräftiger und beifer“ 
„Ihre Dedızım Aormı'o Alpenfrä KR 
A aebrandie foriwährenn andere Mitiel, die meiner 
Weiunbheit wur Idäbinten. Id bin fehr wirichen nnd 
fühle wid wiel Iräftiger mub befier feitbem id Aorni's 
Nlpentränter einnehme.“ 
Infie Soanı, 


Ben Port, R.N 


Torni’S 
Alpenfräuter 


Tagtäglich überzeugen ſich neue Leute 
bon den Vorzügen, die fie durch den re» 
gelmäßigen Gebrauch von Forni'8 Alpen» 
fränter, der bewährten magentonijchen 
Medizin, erhalten. Es hat während der 
legten fünf Generationen Millionen ges 
holfen, die an leichten Grfältungen, Ner- 
vofität, Verdauungsftörungen, Verftop- 
fung und Magenbeichwerden, infolge ſeh— 
lerhafter Ausſcheidung, litten. Es regt 
die Tätigkeit der Magenfäfte an — regus 
liert den Stublgang — fördert die Ver: 
dauung — und trägt durch Ausscheidung 
berbraudter Etoffe aus dem Verdau—⸗ 
unorioRem zur Belebung dei Appetits 
Je, 

Falls Sie an ſchlechter Verdauung oder 
Veritopfung leiden, füllen Eie den un— 
tenftehenden Stupon aus und heitellen 
Sie noch heute eine Flaſche Forni’s Al- 
penfräuter! 


$orni’s Heil⸗Oel 
£iniment 


hat Taujenden entfchiedene Linderung nes 
bradt, die an rheumatiſchen und nenral- 
siihen Schmerzen, Rüdenichmerzen,Ropf- 
ſchmerzen, fteifen und fchmerzenden Mus: 
fein, Hautabſchürfungen und Perrenkun- 
gen litten. Ein Haushaltsheilmittel feit 
über 50 Jahren. Es wirft lindernd, er- 
märmend und ift fparfam im Gebraud). 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


— — — — — — — — — — — 


Spezial Offerte —Beſtellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 

2501 Wafhington Blod., 

Dept. DE 1178-48 

Chicago, SU. 

Bitte, jenden Sie mir folgende Probe» 
flafchen portofrei: 

OD $1.00 für eine aroße $1.20 (14 Un» 
zen) Flaſche Forni's Alpen⸗ 
räuter. 

OD $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heil» 
Oel Liniment. 

OD $2.00 Kür eine Probeflaſche Korni’s 
Alpenfräuter und amei las 
ſchen Porni’a Heil-DOel Lini- 











ment, 

D Bitte ſenden Sie bie Mebisin per 
Nachnahme, 

Adreſſe 

Roftamt 
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Winnipea Motors 


Deutſches Automobilgejchäft 
181 Sort St, Tel. 94057 Winnipeg, Man. 


Automobile, Trucds, Rejerveteile, Reifen, 
Batteries und Reperaturen. 








a 


Das arsiste Eisfeld unter Dach in Canada 





RIVER PARK, WINNIPEG 
Die Verwaltung des Niver Parks macht befannt, daß jeder Dienstag 
Abend für deutfche Liebhaber im Schlittſchuhlauf referbiert ift. 
Man phone Mr, Frank PBratt, Manager, Tel, 41400; 29 983 








Dentiche Garage 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 
165 Smith St, Tel. 27 279 





GE 


WINNIPEG. 




















Ganz jpezielle Preije bis Porrat ausverkauft! 


6- und 7⸗ſaitige Guitarren, erjtflaffig in der Ausfüh— 
rung, fo auch im vollen, mwohlflingenden Ton. Alle Guitar» 
ren mit abnehmbarem, beritellbaren Hals mit Hartholz-Ein- 
lage. Dede und Rüden aus feinftem Sperrholz, garantiert 
gegen Reiben. 


No. 110—7>faitig, hellgelbliche Dede, Rüden goldgelb. Ein» 
lage-Berzierung um Schalloch und Dede. Schöne Aus⸗ 
Bbrung, guter lang. Auf Wunſch mit — 5 


2.2...... 


No. 150-—7=faitig, beſonders feine Ausführung. Feine Ver— 
zierung um Schalloch, Telluloid-Einlage um Dede. Ar 
Der Rüden braun. Auf Wunjch mit — 


Formgnitarrenkaſten, Segeltuchüberzug, mit Flannell — — 
—— 2.50 


Futteral-Tafche für Guitarren aus brauner Leinwand $0.95 
Verlangen Sie Preisliſten und Proſpekte. 


Achtung: Für dieje Preije liefern wir alle Guitarren 
portofrei. 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. De Fehr & Söhne) 


126 Princess St., 
innipeg, Man. und 


— 


10133—99th St. 


Edmonton, Alta. 











— 208 Angeles. Peter Anders ge- 
fand, im vor. Jahr Charles S. Rob, 
einen alten Fabrikanten aus Balen- 


fine, entführt und getötet zu haben. 
Er wurde nad Chicago zur Verurtei- 
lung gebradt. 


Achtung! 


Verfandt bereit. Preis pro Stüdck 25c. 


Morden, Manitoba, 


Baumſchule! 


en gege gene Obftbäume in gut bewährten und auserlefenen Sorten zum 
e 


extra. Für Berpadung wird nur der Seibftkoftenpreia berechnet. 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: > 


Bärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 


Verpackungs⸗ und Verſandtunkoſten 


R.R. 1 — Box 36 








Eine a1 Ader arm in 
8, C. zu verlaufen 


Gutes Land, am Hochwege, Poſt Rou⸗ 
te, SchulsBuffe. 5 Bimmer Haus, Ba- 
dezimmer, eingebaute Küchenichränfe, Ga- 
rage, großer Heuſchuppen, 100 Tonnen 
Heulift, ftall, ühnerhaus, Maſchi⸗ 
nenſchuppen, ufm. 2 neue Tabak Kilns 
und Haad Beeds. Ich zog lebten Som— 
mer 15 Tonnen Tabaf auf 20 Ader. Muß 
e3 meines Alters halben verfaufen. Preis 
$5,800.00. Bar⸗Anzahlung $3000.00, 
Reit in leichten Zahlungen. 

Der —— C. ya 
NN. 2, Abbotsford, B. GC. 








Vekanntgebung! 
Neukirchener Abreißkalender für 5de por⸗ 
frei an irgend eine Adreſſe. 


H. S. Rempel, 
323— 25th St. W. Saslatoon, Sask. 





Au verrenten 


Wohnhaus auf der Kildonger Anfiedlung 
mit 3 Zimmer und * im erſten Stock 
und 2 Schlafzimmer oben. 

Anfragen zu richten an 


A. A. De Fehr, 
MN. No. 1, Winnipen, Man. 








Tiſchlermeiſter 


(Mennonit) 


Uebernehme die verſchiedenſten Tiſch⸗ 
lerarbeiten, ſowie Bauten in und 
außerhalb der Stadt; ebenfalls auch 
Holzrebaraturen an Landwirtſchaftli⸗ 
chen Maſchinen und Wagen. 


C. H. PLENERT 
1817 Logan Ave,, Winnipeg 











$armen. 
Im Arnaud Diitrikt: 

204 Uder am u 185 Ader unter 
Pflug, Sat Heine Gebäude, nur $20.00 
per Uder, 240 Ader gen "unter Pflug, 
jehr gute Gebäude, fließende Brunnen, 
330.00 per Ader. Kann mit Inventar 
aefauft werben. 

Im Dakville Diftrikt: 

240 Ader, 120 fertig zur Einjaat, fei- 
ne Gebäude, $15.00 per Uder. 160 At- 
fer ganz unter Pflug ohne Gebäude 
$16.50 per Ader. 

Im Brandon Diftrikt: 

480 Ader unter Sultur, wertvolle Ge- 
bäude, voll ausgerüftet, Saat und Fut- 
ter, nur $27.50 per Uder. 

640 Uder, 500 Acker unter Pflug, 
wertvolle Gebäude, $26,00 per Acker. 

Winnipeg Diftrikt: 

200 Ader bei Trandcona, unter Kul— 
tur, befter Boden und Waſſer, feine Ge- 
bäude, $40.00 per Ader. 

57 Uder, 40 unter Kultur, mit Ge- 
bäude, zwiſchen Portage —* und Fluß, 
oft von Headingly, $2500, 

Bedingungen und Einzahlung auf An- 


bar Farmen fucht, jchreibe uns, wir 
baben * und kleine Farmen in faſt 
allen Gegenden. 
Hugo Carſtens Company 
250 Portage Abe., Winnipeg, Man. 











t Kohlen und Bel; 
befter Qualität, niebrigfte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 

— Telephone 57 921 — 





— 
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STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. - 
501 Bannatyne Ave, Winnipeg 
Phone 29 440 


Nadios werden zu mäßigen Preiſen 
repariert. „Tubes“ werden frei uns 
terjucht. Alle Arbeit wird garantiert. 











N‘ 
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Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
8362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
bieljährige Drang in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Hol; 
Wer Holz zu verfaufen bat, der be- 
richte es mir fofort. Ich kaufe Hola. 

A. WIENS, 
468 Bannatyne Ave.,, 








Winnipeg 


Koit und Quartier 


zu haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Daechſels ae neu, — 5 
u DR RENTE EP RE $18.00 

Daechſels Bibelwerk, gebraudt ....$15.00 

Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erflä- 
renden Anmerkungen, in —— 
SF... ER EEEENS 

Heimatflänge, ohne u ee Se 

M. Kröler, 
470 MeDdermot Ave, Winnipeg, Man. 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 


Wurft, wöchentlich frifch von der Farm 
Eier zweimal möchentlich friſch bon 
der Farm. 
Noggenmehl, pro Pfund Be. 
Gefrorene Filche, pro Pfund css ‚Be. 


Mennonitiiche Farmerwurſt! 
Habe zu jeder Zeit jelbftgemachte, 
ihmadhafte mennonitiide Farmermwurft 
in meinem Store, die ih zu 18 Gents 
pro Pf. verfaufe. Bei Beitellungen von 
re A 10 Pfund frei zugeftellt in der 
Stadt. 
ROADSIDE GROCERY 
9. Redelopp. 
Phone: 501 056 
North Kildonan bei Winnipeg 














Motor and Collision Experts 


Alennonitifhe Rundſchau 


STREAMLINE 


MOTOR & BODY 


WORKS 


194 Edmonton St., Winnipeg 


Phone 26182 








— (ine Yiede, in weider der frühere 
ameritoniſche Botſchafter Dodd Reichs⸗ 
fügrer Hitler ſcharf angegrırfen harte, 
beranlagıe den Deutjchen Worjcyarter, bei 
dem ameruaniiyen Staatsoepartement 
einen energijcyen Proteſt zu ergeben, in 
welchem er die Rede als einte uneryorie 
Velewigung einer befreundeten Natıon 
bezeichnete. 

— der einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
Jationalijten und SGeparatiiten in der 
Wüjte Jebel Druzge wurde ein Dann 
getotet und DU Perſonen verlegt, mehre⸗ 
re lebensgefahrlicy, wıe ein BVericht bon 
Jjerujalem bejagte, 

— Hüunfzeyn Todesurteile im Wol: 
gadijtrift und eines in Rawelien wegen 
landwirtjchaftlider Sabotage wurden 
bon PBrovinzzeritungen Somjet-Viuplands 
gemeldet, 

— Eine verjtärfte chineſiſche Armee, 
tapfer fämpfend, um die Eroberung der 
„Kornlammer“ Chinas duch die Japa— 
ner zu verhindern, Hat in Sachnghar 
eingelaufenen Meldungen zufolge, Die 
jtrategiich; wichtige Stadt Tjining in ei- 
nem Sturmangriff den Japanern wie— 
der entrijjen. 

Die japaniſchen Eroberer der im füd- 
lichen Teile der Provinz Schantung ge 
legenen Stadt wurden, den bier einge: 
laufenen Depeſchen zufolge, durch eine 
wütende Gegenoffenfive der chineſiſchen 
Streitfräfte überrafht und aus der 
Stadt vertrieben. 

— BWafhington, Präfident Rooſevelt 
nominieete General-Solicitor Stanley 
Need zum Mitglied des Oberbundesge- 
richts. Need wird an Stelle von Richter 
George Sutherland, deſſen Rüdtritt vom 
Dberbundesgeriht am 18, Januar in 
Kraft, getreten var, in das Oberbundes⸗ 
gericht einziehen. Dies iſt die zweite 


Nomination zum SOberbundesgericht, 
welche Präjident Roojevelt bis jegt in 
feinen zmei Amtsterminen borgenom- 
men bat. 

— San Francisco. Der Frühere Prä- 
jident Herbert Hoover erklärte bei der 
Beſprechung des vorgejhlagenen acht 
Punkte enthaltenden Programms „ame: 
rifanifcher Politik für Frieden“, dat die 
gegenwärtige Regierung der Vereinigten 
Staaten einmal eine Gelegenheit, einen 
Weltfrieden auf Grund wirtichaftlicher 
Rrojperität zu fördern, vernichtete. 

„Sch brauche nicht zu betonen, Daß 
Profperität von Nationen da3 beite Be— 
ruhigungsmittel für Haß iſt“ ſagte 
Hoover, indem er erklärte, daß die Welt 
feit dem Jahre 1932 in einem offenen 
oder verjtedten Handelskrieg begriffen 
ſei. 

Seine Beſchuldigung gegen die Ad— 
miniſtration kam in Verbindung mit 
dem ſiebenten Punkt ſeines Programms, 
einer Politik amerikaniſcher Kooperation 
in jedem vernünftigen internationalen 
Bemühen, die wirtſchaftliche und ſogiale 
Wohlfahrt der Welt zu fördern, Hoo— 
ver jagte in diefer Verbindung: 

„Die unvergleichliche Gelegenheit, ein 
gewiſſes Maß wirtſchaftlichen Friedens 
zu bringen, ging veloren, als die Welt— 
Wirtjcbafts-Nonferenz verzögert und 
ichlieglih im Jahr 1933 durch unfere 
Regierung vernichtet wurde.” 

— Britifhe Infeln von Sturm ge- 
troffen. Sechs oder mehr Perjonen getö- 
tet, großer Schaden zu Waſſer und zu 
Lande angerichtet. 

Dampfer untergegangen. Kapitän und 
eriter Offizier eines anderen Fahrzeu⸗ 
ges von den Wogen über Bord gerifjen 
und ertrunfen. 


— Berlin, Der jugoflawifhe Mini⸗ 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die mennonitifche Anſiedlung in der Port Ped Mefervation von Montana 


bei Volt und Quftre 


nördli von den Stationen Wolf Point bis Osmweno, ift Fed 


der en und bedeutenditen in den Nordweitlidden Staaten. Cie umf 
Besten bon ungefähr 25 Meilen nad. Often und Weiten 


n Norden und Süden. 
Ranfas, 
Das Land i 
men beftehen aus 820 bis 640 


iele von den ei 


und 15 
/ Viele belannte Unfiedler wohnten Trüher in 
asla, Minnejota, Süd» Dalota und Canada. 
mebr eben, gara wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Mar 
der ober etwas mehr und die meiften Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 
& elnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 


Weigen. Das Ergebnis Hi in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


Bragis, ungefähr die 


älfte ihres Landes jedes Jahr 


en. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis * Buſchel u 
er, und in den weniger getan Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


einer Mibernte, obzwar bie 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfieb 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch 


rträge nur 


ering find, Es wird ttergetreide 
die $ * * und 


armer halten Kühe, 


under 


bautes Land, welches den Indianern gerät, für einen billigen Preis su bachten 
an 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreife wende man fidh 


G € Leebh, 


General Ugricultural Development Ugent, 
Great Northern Railway, — — 8.8 


Devt. N. 
aul, Diinn. 


> 


jterpräfident Milan Stoyadinowitid 
hatte Unterredungen mit hohen deut» 
chen Regierungsbamten, darunter Ge— 
neraloberjt Hermann Wilhelm Göring 
und Reichsaußenminiſter Konſtantin von 
Neurath, deſſen Beſuch in Velgrad er 
erwiderte. 

Reichsminiſter Göring hatte fich zur 
Begrüßung des Staat3mannes auf dem 
Bahnhof eingefunden, ein Beweis dafür, 
daß man jeinem Beſuche in Regierung: 
freifen große Beachtung ſchenkt. Ein 
Sonderzug, der ihm von Neichsführer 
Wolf Hitler zur Verfügung geitellt 
worden mar, hatte Stonadinowitich nach 
Berlin gebracht. 

— Budapeit. Auf Einladung des An- 
Benminifters Santa iſt der Staat3jefre- 
tär und Chef der Auslandsorganijation 
in Auswärtigen Amt Bohle zu einem 
offiziellen Beſuch in Budapeſt eingetrof- 
fen. Für den Befuch ift ein viertägiger 


86. Januar 1 


Aufenthalt Bohles in VBudapeft vorge 
ben. 

— Paſo de 108 Liberes, Argentin 
Die PBräfidenten Augustin P. Juſto — 
Argentinien und Getulio Bargas — 
Brafilien beipraden den Bau 
Brüde über den Uruguay»Strom, 
an der Südweſtecke von Brafilien 
Verbindung von einem zum and 
Staat heritellen joll. Juſto war in 
gleitung feines Kriegsminiſters und je 
ned Marineminifters in einem Militär 
flugzeug von Buenos. Aires nad Um 
guyana (Städtchen in Rio Grande DE 
Sul) geflogen und wurde dort von Bau 
gas und einer Anzahl brafilianiider 
Offizieren begrüßt. 

— Antara. Das türfiihe Kabine 
betvilligte in einer Sonderfigung eine } 
Vorlage, die $35,000,000 zufäklige 
Mittel für die Wiederaufrüftung fordere 
te, Der Chef des Generaljtabes erllän 
te, daß die Gelder vornehmlich für den 
Ausbau der Luftwaffe benötigt würden 
im Hinblid „auf die gegentwärtige ums 
durcchfichtige internationale Lage.“ 

— Tofio. Im weitlihen Teil Iapanı 
ereignete fich ein heftiges Erdbeben 
mehrere Häufer wurden zerftört und der 
Drahtverfehr Tahmgelegt. 

— Bon Ottawa kommt das Gerädl, 
daß das jüngere Element in der fom 
fervativen Partei von Canada Anſtren⸗ 
gungen madt, Hon. 9. 9. Stevens, zug 
Rückkehr zur Partei zu bewegen. Er fell 
wie dad Gerücht bartnädig behaupte 
zu einer Parteitagung eingeladen wen 
den. Nimmt er diefe Einladung an, — 
wird er auch zur Partei zurücklehren 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus. mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


®reis per Eremplar portofrei 





Der Mennonitiiche Katechismus. obne den Glaubensartileln, 


Rreia per Eremplar vortofrei 


Ihön gebunden 





Sei Ahnabme von 12 Eremblaren und mehr 25 Brosent Mabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemblaren und mehr 8814 BVrogent Mabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beſtellung an bas 


Rundihau Bublifging Sonfe 
672 Arlinaton Street, 
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Staat ober Wrobing 





Dei Üprefienwechiel gebe man and bie alte Üdrefie an. 





(Bon den U.©. 


Der Sicherheit ber man Bargeld in Brief ober man 
ee a a 
Bitte Probenummer frei zuguididen. Üdrefie if wie folgt: 





Urrehe 

















gele, 


nien 
— 

bon 
einer 

die 
eine 
deren 

Be: 
d fei, 
litär 
Um 
e di 
Var, 
iſcher 


binett 

eine 

ig liche 
order⸗ 
rklar⸗ 

t den 

yürden 
je ums 


apandı 
beben: 
nd der 


erücht, 
r Tom 
njtrens 
3, aur 
Fr fol, 
auptel, 
ı inet 
an, ſe 
hren. 








